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Erſcheint tägktich Abends 
dei der — Kb den Ausgaben 1 
Deus gebr. 2,25 Mi., bei allen 


Schriftleitung: Brückenstraße 34, 1 Treppe. 
Byrochzelt 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Für den Monat Juni 
bezieht man die 


„Thorner Oſideulſche Zeitung“ 


nebſt „Illuſtriertem Unterhaltungsblatt“ 
und der „Täglichen Unterhaltungsbeilage“ 
bei allen Poſtämtern für 67 Pfg., in den 
Ausgabeſtellen, ſowie in der Geſchäftsſtelle 
für 60 Pfg. (ohne Botenlohn). 


Zum Friedensſchluß. 


Wie ſchon geſtern mitgeteilt, ſind die 
Friedensbedingungen für die Buren 
ſchwerer, als anfangs angenommen wurde. Die 
Burenrepubliken haben ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit eingebüßt. Den ſogenannten 
„Kaprebellen“, d. h. den Buren in der 
Kapkolonie, welche gegen England im Felde 
geſtanden haben, iſt die Amneſtie verſagt 
worden. Zugeſtanden iſt dieſen nur der Erlaß 
der Todesſtrafe. Die imperialiſtiſchen Blätter 
triumphieren einſtimmig darüber, daß auch die 
letzte Spur von einer Unabhängig⸗ 
keit der Buren jetzt verſchwunden ſei. 
Nach „Daily News“ fällt die ganze Ehre des 
Erfolges der Verhandlungen auf Kitchener. 


5 2 „Standard“, „Daily Telegraph“, „Daily Mail“ 
e und andere Blätter überhäuſen Chamberlain 


und Milner, denen das Reich beſonderen 
Dank ſchulde, mit Lob und zollen dem Genie 
und den Fähigkeiten Kitcheners hohe Aner⸗ 
kennung. „Daily Telegraph“ nennt Kitchener 
den größten von allen hervorragen⸗ 
den militäriſchen Denkern ſeit 
Moltke. Die „Times“ ſagen: „Die zahlreichen 
edlen Eigenſchaften, die die Burghers 
während des Kampfes entfalteten, haben einen 
tiefen Eindruck auf die Engländer gemacht, 
die nun ſtolz darauf ſind, ſie unter ihrem Banner 
zu ſehen. Die vereinbarten Bedingungen ſichern 
uns den Beſitz von Südafrika, ſie legen aber auch 
den Grundften für eine Lage, in der wir auf 
unſere alten Gegner für die Erhaltung dieſes 
unſeres Beſitzes werden zählen lönnen. Es wird 
unſer Ziel ſein, ſie zu überreden, daß ſie 


Al arga. 

0 Roman von C. Crone. 

3 Nachdruck verboten.) 
fi „Noch iſt die Reihe der Bitten nicht erſchöpft, 


| a lieber Paſtor Biehler. Die größte kommt zuletzt. 


Durch Arco weiß ich von Ihrem Pflegetöchterchen, 
5 dem kleinen Mädchen aus der Haide, das unter Ihrer 
N Obhut aufgewachſen iſt. Er hat mir viel Liebes 
und Gutes von dem Kinde erzählt, aber auch, daß 
Margas Geſundheit eine beſonders zarte iſt und 
deshalb möchte ich Ihnen den Vorſchlag bittend 
unterbreiten: Geben Sie das Singvögelchen hierher, 
daß es unter der treueſten Pflege im herrlichen 
Süden erſtarke!“ 

„Nächſt Gottes Barmherzigkeit verdanke ich Ihnen 
das körperliche und geiſtige Gedeihen meines über 
alles geliebten Sohnes. Laſſen Sie mir die Freude, 
Ihnen — ſpäter — die Tochter gekräftigt wieder 
zuzuführen, falls ich nicht, wie ich es von Herzen 
wünſche, das Kind für alle fernere Zeit behalten darf. 

Wenn das junge Ehepaar fortgeht, bleibe ich 
einſam zurück. Der Gedanke, dann eine Tochter bei 
mir zu haben, erfüllt mich mit Freunde. Umfaßt dieſes 
eine kurze Wort doch die zarteſten und reichſten 
Empfindungen, eine Fülle des reinſten Glücks. 

Arco, der dieſen Plan mit regſter Sympathie 
begrüßte, vereinigt feine Bitten mit den meinen, daß 
Marga Sie begleitet, wenn Sie jetzt zu uns kommen.“ 

Unterzeichnet war der Brief: Hildegard. 

Graf Arco hatte dem Schreiben einige Zeilen an 
Marga beigefügt. 

„Meine kleine Haidelerche! Komm zu uns! Der 
geliebten Mutter wirſt Du Tochter, Ellinore und mir 
tine liebe Schweſter ſein. Im ſonnigen Süden wirſt 
Du ganz aufblühen und an den Wundern der Kunſt 
£ and Natur werden Deine blauen Kinderangen ſich 
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Donnerstag, den 5. Juni 1902. 
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und Milner ſollen in den Grafenſtand er 
hoben werden. Außerdem ſoll Kitchener eine 
Dotation von 50000 Pfd. Sterl. oder, 
wie „Daily Mail“ wiſſen will, von 100 000 
Pfund Sterling, daß heißt dieſelbe Summe, wie 
Roberts nach der Rückkehr aus Afrika erhielt, 
bewilligt werden. Jeder Soldat ſoll eine 
Gratifikation von 5 Pfund (100 Mark) be⸗ 
kommen. Die Truppen ſollen ganz allmählich 
zurückgezogen und zunächſt nur auf etwa 100 000 
Mann verringert werden. Kitchener dagegen 
wird ſobald wie möglich heimkehren, der Krönung 
jedoch wohl noch nicht beiwohnen können, dem 
Militäramt, das Lord Milner zur Seite geſetzt 
wird, dürfte wahrſcheinlich General Lyttleton 
präſidieren. 

Des weiteren liegen noch folgende Tele⸗ 
gramme vor: 

London, 3. Juni. Im Unterhauſe erklärte 
Kriegsminiſter Brodrick heute, am 3. Mai 
habe die Geſamtzahl der bis dahin ge⸗ 
fangenen Buren 25555 betragen. Der 
erſte Lord des Schatzes Balfour ſagte, er wolle 
am nächſten Donnerstag den Antrag ſtellen, 
den britiſchen Truppen in Südafrika den Dank 
der Nation auszudrücken. 

London, 3. Juni. Die Freude der 
Bevölkerung über den Friedensſchluß kam 
geſtern abend in merkwürdigen Straßen⸗ 
ſzenen zum Ausdruck. Frauen und Männer 


auf das Reich, das König Eduard regiert, den 
glänzenden Patriotismus übertragen, 
welchen ſie für die kleinen Staaten gehegt, denen 
ſie bisher angehört haben; und die Bedingungen, 
die wir ihnen gewähren, wenn ſie ſich dem 
britiſchen Reiche anſchließen, werden unſere Auf⸗ 
gabe erleichtern müſſen.“ Dieſe Freudenausbrüche 
der Zeitungen geben die Stimmung in England 
nicht genau wieder. In Wirklichkeit dürſten die 
Aeußerungen, die am Montag in den Wandel⸗ 
gängen des engliſchen Parlaments laut wurden, 
die wahre Stimmung widerſpiegeln: „Gott fei 
Dank, daß es vorüber iſt!“ 

Bei dem Friedensſchluſſe hat die Feder vieles 
verdorben, was das Schwert gut gemacht hat, 
und zwar iſt es die engliſche Diplomaten⸗ 
feder geweſen, da es den Buren an diplo⸗ 
matiſchen Köpſen gebrach, beſonders ſeit der ge⸗ 
ſcheite und geſchäftskundige Präſident Steijn 
es mit ſeiner Ehre für unvereinbar hielt, an den 
Friedensverhandlungen teilzunehmen. Das Einzige, 
was den Buren klipp und klar, ohne jeden Vor⸗ 
behalt zugeſtanden worden iſt, iſt der Verzicht 
auf die Erhebung einer Kriegsſteuer 
und die Entſchädigung für die zer- 
ſtörten Farmen im Betrage von 3 Millionen 
Pfund Sterling = 60 Millionen Mark. 
Das Holländiſche ſoll die Schulſprache ſein, 
wenn die Eltern es wünſchen, es ſoll vor Gericht 
geſtattet (0 werden, wenn es für eine wirk⸗ 
ſame Nuzübung der Rechtspflege nötig erſcheint, tanzten auf den Suaßen und Damen wurden 
die Buren ſollen Waffen führen dürfen, wenn angehalten und abgeküßt. 
die Behörden es erlauben, und über die Selbſt Lond on, 3. Juni. Aus allenengliſchen 
verwaltung, ſowie das Wahlrecht der[golonien hier einlaufende Telegramme be⸗ 
Schwarzen ſoll Beſchluß gefaßt werden, ſo⸗ richten, daß überall freudige Stimmung 
bald die Umſtände, das heißt die Intereſſen der über den Abſchluß des Friedens herrſcht. 
Engländer, es geſtatten. Kurz, überall be-] London, 3. Juni. Der König wird ſich 
halten ſich die Engländer das ent- Sonntag nach der St. Pauls⸗Kathedrale begeben, 
ſcheidende Wort vor. Es ift aber doch um an den Dankgebeten für den Abſchluß 
anzunehmen, daß ſie die Buren wohl bei jeder] des Friedens teilzunehmen. 

Gelegenheit über das Ohr zu hauen] Utrecht, 3. Juni. Bei dem Bräfi- 
ſuchen aber nicht offen mißhandeln werden, denten Krüger fand heute eine Konferenz 
da die Mauſergewehre niemals aus den Häuſern statt, an der die Burendelegierten Fiſcher, Wol⸗ 
der Buren verſchwinden und immer ein paar marans, Weſſels, de Broyn (letztere drei waren 
tauſend Mann bereit jein werden, im äußersten] mittags hier eingetroffen), ſowie Grobler und 
Falle aufs neue die Fahne des Aufruhrs zuf van Boeſchoten teilnahmen. 

erheben. Pretoria, 3. Juni. Die meiſten 

Die engliſche Regierung plant, wie aus Führer der Buren verlaſſen die Stadt, um 
London berichtet wird, beſondere Ehrungenſihre Kommandos aufzulöſen, was etwa 
für Kitchener und die Armee. Kitchener vierzehn Tage in Anſpruch nehmen dürfte. 


weiden. Das Empfinden, das Dich bei Deiner Ankunft 
begrüßen wird, faſſe ich in den Worten zuſammen: 
Unſer Heim ſoll auch das Deine ſein, ein Band mehr, 
das uns mit dem lieben, alten Pfarrhauſe verbindet, 
allem zuvor Deinem treuen Bruder Arco Ferrari.“ 

Mitternacht war vorüber, als Paſtor Biehler 
vom Schreibtiſch aufſtand. 

Er öffnete ein Fenſter und ſah hinaus. Ein 
dichter, weißer Nebel ſchlug ihm entgegen und ließ 
ihn fröſtelnd zurückweichen. 

Der Norden war rauh. Der Süden mochte 
ſeine Vorzüge haben und der Brief dort war ein 
Fingerzeig, den er nicht unbeachtet laſſen durfte. 


Geheimrat Dürkens hatte in betreff Margas 
allerdings nur von Schonung geſprochen, von keiner 
augenblicklichen Gefahr, aber über die Zukunft hatte 
er ſich nicht zuverſichtlich geäußert, und mehrmals 
die Zartheit des Organismus betont. 

Aber das Kind mußte auch ſelbſt gehört werden. 

Vielleicht, daß es noch für den inneren Frieden 


zuviel war. Nicht jeder vermag es, in einer ge⸗ 


gebenen Zeit dem Herzen Ruhe zu gebieten. Manche 
brauchen Jahre dazu. Manche erreichen es nie. 

Ein Seufzer glitt über die feſt geſchloſſenen Lippen. 

„Herr, Deine Wege find wunderbar — Dein Wille 
geſchehe!“ Kurz darauf verſchwand der Schein des 
einſamen Lichts. 

Tante Ulla ſchlief noch feſt und traumlos, als 
Paſtor Biehler am anderen Morgen Marga Bruch⸗ 
ſtücke aus Gräfin Hildegards Brief vorlas. 

„Du kennſt nun den Inbalt, ſoweit er Dich 
betrifft, Kind“, ſagte er in ſeltſam weichem Ton. 
„Ueberlege es Dir, liebe Marga, und ſage mir ſpäter, 
wie Du darüber denkſt.“ 

Mit einem fragenden Blick ſah ſie in ſein ernſtes 
Geſicht. 


„Bin ich ſo krank, Onkel Paſtor, daß ich fort muß.“ 

„Das nicht, Marga, obgleich es Dir entſchieden 
zuträglicher iſt, in ſonniger Luft zu leben, während 
wir hier im Norden den Kampf mit dem rauhen 
Wetter ausfechten.“ 

Marga bielt einen Augenblick inne. 

„Wie erſcheint die Sache Dir ſonſt, Onkel 
Paſtor?“ fragte ſie leiſe. i 

„Es iſt etwas Großes um das Tröſten und 
Ausgleichen, um das linde Anfaſſen einer ver⸗ 
wundeten Menſchenſeele und für ein hartgeprüftes 
Frauengemüt wäre gerade Deine Gegenwart Sonnen⸗ 
ſchein, mein Herzenskind, das weiß ich. Aber —“ 

Paſtor Biehler nahm Margas Kopf zwiſchen 
beide Hände und ſah ihr liebevoll in die Augen, „es 
handelt ſich vor allen Dingen darum, ob Du — 
ruhig in den Kreis eintreten kannſt, wo Deine Ge⸗ 
fühle anf eine Probe geſtellt werden, deren Trag⸗ 
weite Du vielleicht nicht deutlich genug ermeſſen 
kannſt. Das iſt mein einziges Bedenken, Marga.“ 

In den blauen Augen ſchimmerte ein leuchtender 
Strahl und ein rübrendes Lächeln umſpielte den Mund. 
„Dann ſei ganz ohne Sorge, Onkel Paſtor! 
In meinem Herzen wohnt Ihr alle, von denen ich 
ſoviel Liebe erfahren. Für das Bild eines Einzelnen, 
wie Du es vorausſetzeſt, iſt jedoch kein Raum. 
Meine Miſſion iſt es allein, in der Sprache der 
Töne zu den Menſchen zu reden, ihnen zur Freude, 
zum Troſt, zum Vergeſſen von Leid und Weh, und 
dieſer Vorzug iſt jo groß und beglückend, daß er 
wohl der ganzen Hingabe eines Menſchenlebens 
wert iſt. Wenn Du es willſt, dann latz mich mit 
Dir gehen, aber nur für abſehbare Zeit. Im Pfarr⸗ 
bauſe iſt meine Heimat, laß es ſo bleiben. Du und 
Tante Ulla wollt mich nicht fortgeben. Bin ich Euch 
doch mit jeder Faſer meines Herzens zugethan.“ 


29. Jahrgang. 
Anzeigengebühr 


die 6 geſpal. Kleinzelle oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
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Text) die Klein zeile 30 Pf. Anzeigen-Annahme für die 
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Geſchäftsſtele: Brückenstraße 54, Laden. 
GCeöffuet vor Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Kr. 


Vam Peichstage. 
185. Sitzung, 3. Juni, 2 Uhr. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung widmete Präſident N 
Graf Balleſtrem dem Schickſal der Opfer der 
Kataſtrophe auf der Inſel Martinique warme Worte 
der Teilnahme. 

Als erſter Gegenſtand ſtand auf der Tagesordnung 
die zweite Leſung des Süßſtoffgeſetzes. 

Auf Antrag des Zentrumsabgeordneten Dr. Becker, 
dem ſich Abg. Dr. Hermes (frſ. Vpt.) anſchloß, wurde 
das Geſetz angeſichts der durch die Brüſſeler Konvention 
veränderten Sachlage an die Zuckerkommiſſion 
verwieſen. 

Hierauf wurde die dritte Leſung der Brannt⸗ 
weinſteuer⸗Novelle fortgeſetzt. 

Abg. Dr. Pachnicke (frſ. Vgg.) beantragte zu 
§ 1 des Artikels 2, im Gegenſatz zu den Kommiſſions⸗ 
beſchlüſſen es bei der bisherigen Beſtimmung zu belaſſen, 
die dem Bundesrat ermöglicht, auch ſolchen Branntwein 
von der Verbrauchsgabe frei zu laſſen, der zu wiſſen⸗ 
ſchaftlichen oder Heilzwecken verwendet wird. 

Abg. Wurm (Soz.) beantragte, die ganze Be⸗ 
ſteuerung des Branntweins einſchließlich des Syſtems der 
Kontingentierung zu beſeitigen. 

Es entwickelte ſich eine längere Debatte über die 
Prinzipien der jetzigen Branntweinſteuergeſetzgebung. 

Entſchieden traten gegen das Syſtem der Liebes⸗ 
gaben ein die Abgg. Dr. Pachnicke namens der Frei⸗ 
ſinnigen Vereinigung, Dr. Müller⸗Sagan namens 
der Freiſinnigen Volkspartei und Abg. Wurm namens 
der Sozialdemokratie. 

Die nationalliberalen Abgg. Dr. Semler und 
Dr. Paaſche, der konſervative Abg. Dietrich und 
der Pole von Dziembowski vertraten den agrar⸗ 
iſchen Standpunkt, letzterer mit dem bemerkenswerten 
Zugeſtändnis, daß durch das Syſtem der Liebesgaben 
der polniſche Großgrundbeſitz im Oſten geſtärkt würde. 

Auch Finanzminiſter v Rhein baben kam ſeinen 
lieben Agrariern gegen die Angriffe der Linken zu Hilfe. 

Abg. Dr. Müller⸗ Sagan wies mit vollem Recht 
auf die eigenartige Behandlung der Agrarier durch die 
Regierung hin. „Geſtern im Abgeordneten⸗ 
haus durch den Grafen Bülow Hiebe, 
heute im Reichstag durch Herrn v. Rhein⸗ 
baben Liebe.“ 

Unter Ablehnung der Anträge Pachnicke und Wurm 
blieb es bei den Kommiſſionsbeſchlüſſen, 
ebenſo hinſichtlich einer Anzahl weiterer Paragraphen. 

Zu $ 4 wurde auch ein vom Abg. Dr. Müller ⸗ 
Sagan befürworteter Antrag Wurm abgelehnt, der vom 
1. Oktober 1903 ab einen Reinigungszwang für Kar⸗ 
toffel⸗Spiritus geſetzlich feſtlegen wollte. 

Das Haus war ſtark beſchlußfähig. Um die neuen 
Liebesgaben der Branntweinſteuernovelle einzuheimſen, 
waren die Agrarier aus dem Zentrum und von der 
Rechten zahlreich herbeigeeilt. 

Morgen 1 Uhr Fortſetzung der Beratung. 


Schluß 6¼ Uhr. 


rn 


Voller Güte ſah Paſtor Biehler auf den blonden 


Mädchenkopf herab, der ſich an ſeine Schulter 
ſchmiegte, während Marga feine Hand feſt um⸗ 
ſchloſſen hielt, die ſich, ſo lange ſie denken konnte, 
ſchützend über ſie gebreitet hatte. 

„Dann wollen wir hingehen, wenn wir gerufer 
werden. Tante Ulla wird zwar zuerſt die Trennung 
von Dir ſchmerzlich empfinden, aber die Muhme 
ſoll zu ihr kommen und ihr darüber forthelfen. 
Gottlob, im Alter lebt man mehr im Himmel als 
auf Erden mit dem vielen Stückwerk und den 
Hinfälligkeiten. Es iſt ein Troſt, daß eine Zeit 
kommt, da irdiſche Empfindungen an Lebendigkeit 
verlieren, während das Seelenleben an Tiefe und 
Innigkeit zunimmt.“ 

„Und“, fuhr er heiterer fort, „im Frühjahr hol, 
ich unſer Vögelchen wieder, deſſen Heim das alte 
Pfarrhaus bleibt, ſo lange meine Augen die Sonne 
über unſere Haide draußen auf⸗ und untergehen 
ſehen.“ 

„Das Leben“, fügte Paſtor Biehler ſinnend 
hinzu, „hat mir neben viel Trübſal und Schmerz; 
auch manche hohe Freude geſchenkt, aber alles, was 
ich an letzterer erfahren, erblaßt vor dem Dank 
gefühl, das mich ergreift, nun ich die liebſten 
Menſchen auf Erden einem ruhigen Glück entgegen⸗ 
gehen ſehe. Möge eine gütige Vorſehung es ihnen 
für alle Zeit gnädig erhalten!“ 

„Und Du, Onkel Paſtor, was bleibt Dir?“ 

Lächelnd ſah dieſer in das ihm zugewandte Geſicht. 

„Vergißt Du die beträchtliche Zahl derer, die 
mir anvertraut find? Vor vielen kann der ſich 
glücklich preiſen, dem ein großes und reiches Arbeits⸗ 
feld gegeben! — — Da kommt Tante Ulla, Kind: 
Ich will ſie langſam vorbereiten.“ 

Ende. — 


— 


Deutſches Reich. 

Sein Abſchiedsgeſuch ſoll der Eiſen⸗ 
bahnminiſter v. Thielen nach einer Berliner 
Mitteilung der „Köln. Volksztg.“ thatſächlich 
eingereicht haben. Dasſelbe liege zur Zeit noch 
unerledigt im Kabinet des Kaiſers. Es werde 
wohl erſt formell erledigt werden, wenn der 
Nachfolger beſtimmt iſt. Die „Köln. Volksztg.“ 
nennt als möglichen Nachfolger den Generalmajor 
a. D. Budde. Derſelbe war bis vor wenigen 
Jahren in der Eiſenbahnabteilung des General⸗ 
ſtabes und hat Militärbahnen wiederholt vor 
dem Reichstage vertreten. Auch trat er im 
Abgeordnetenhauſe namens des Kriegsminiſteriums 
für die Kanalvorlage ein. Seitdem iſt Herr 
Budde einer der Direktoren der Geſellſchaft 
„Deutſche Waffen⸗ und Munitionsfabriken“ ge⸗ 
worden. — Sollte Herr v. Thielen wirklich aus 
dem Amte ſcheiden, bevor der Mittelland⸗ 
kanal bewilligt iſt? 

Die Zolltarifkommiſſion erledigte 
nach der Vorlage Poſition Eſſig 185, Eſſigſäure 
275 mit Einſchließung von eſſigſaurem Anhydeit; 
eſſigſaure Salze 307 nach Antrag Gamp mit 
Zollſatz 1 Mark ſtatt zollfrei, ferner die Poſitio⸗ 
nen 308 bis 313 nach der Vorlage. Poſition 
347 roher Holzgeiſt wurde gemäß Antrag Gamp 
mit 5 Mark, 348 gereinigter Holzgeiſt nach 
gleichen Anträgen mit 20 Mark ſtatt Zollfreiheit 
bezw. 15 Mark angenommen. Nächſte Sitzung 
Mittwoch. 

In der Zuckerſteuerkommiſſion iſt 
durch Annahme eines Antrages Paaſche, die 
Zuckerſteuer auf 12 bis 10 Mk. ſtaffelweiſe 
herabzuſetzen, ein Hindernis entſtanden für das 
Zuſtandekommen der Vorlage. Für dieſe Stener- 
ſätze ſtimmten mit der Rechten und den National⸗ 
liberalen die Sozialdemokraten, dagegen Zentrum 
und Freiſinn. Ein weiteres Hindernis bereiten 
die Anträge auf Kontingentierung der Produktion, 
welche die Abgg. Strzoda und Müller 
(Fulda) in verſchiedener Faſſung eingebracht 
haben und die dieſen Mittwoch zur Verhandlung 
kommen. — Danach muß die zweite Leſung der 
Kommiſſion über das Zuſtandekommen der Vor⸗ 
lagen die Entſcheidung bringen. 

Im Seniorenkonvent des Reichs⸗ 
tags wurden am Dienstag vormittag die Vor⸗ 
ſchläge des Präſidenten gutgeheißen, nach Be⸗ 
ratung des Branntweinſteuergeſetzes zu erledigen 
die Konvention für Vogelſchutz, die Novelle beir. 
Aufhebung des Diktaturparagraphen und die 
dritte Leſung des Toleranzantrages. Der Präſi⸗ 
dent rechnet damit, daß die Beratungen der 
Kommiſſion über die Zuckervorlagen es ermög⸗ 
lichen würden, am Montag in die zweite 
Beratung der Zuckervorlagen einzu⸗ 
treten und bis Mittwoch auch die dritte 
Beratung zu beendigen. Sein Ideal ſei, an 
dieſem Mittwoch, den 11. Juni, die Ver⸗ 
tagung des Reichstages herbeizuführen. Die 
dritte Beratung bes Branntweinſteuergeſetzes ſoll 
gleichzeitig mit der dritten Beratung der Zucker⸗ 
ſteuervorlagen ſtattfinden, wie ſchon vor Pfingſten 
feſtgeſetzt war. Berichterſtatter der Kommiſſion 
über die Zuckervorlagen iſt Abg. Speck aus dem 
Zentrum, der ſeinen Bericht ſoweit begonnen hat, 
daß bei Schluß der Kommiſſionsberatung ſogleich 
der Bericht feſtgeſtellt werden kann. 

Die juriſtiſche Kommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes nahm den erſten 
Paragraphen des Geſetzes über die juriſtiſchen 
Prüfungen, wodurch die Studienzeit auf 
ſieben Semeſter erhöht wird, mit elf 
gegen zehn Stimmen, und darauf das ganze 
Geſetz mit allen gegen 7 Stimmen an. 

Die Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen mit Deutſchland und Oeſterreich⸗Un⸗ 
garn ſollen von ſeiten Italiens, wie der „Magde⸗ 
burger Zeitung“ aus Rom gemeldet wird, 
Anfang September beginnen. 

Die Dampferſubventionen aus 
Reichsmitteln, welche dem Norddeutſchen 
Lloyd ſeit den achtziger Jahren, der Hamburg⸗ 
Amerikalinie erſt in letzter Zeit gewährt worden 
find, haben in dem Direktor der Hamburg- 
Amerikalinie, Ballin, keinen Freund. 
Dieſer hat ſich am Montag bei einem Feſtmahl 
aus Anlaß der Probefahrt des neuen Dampfers 
„Blücher“ wie folgt gegen die Reichs⸗ 
ſubventionen ausgeſprochen: Die Inhaber 
Blohm und Voß der Firma, von der der 
Dampfer erbaut worden iſt, hätten es bald er⸗ 
kannt, daß man eine Induſtrie wie den Schiffs⸗ 
bau nicht mit Zuckerbrot und Wärm⸗ 
flaſchen künſtlich aufpäppeln kann, 
ſondern daß er nur im freien Wettbewerbe der 
Kräfte emporwachſen konnte, groß und ſtark und 
Welterobernd, wie er heute zur Freude der 
deutſchen Nation daſteht. Direktor Ballin ſprach 
den Wunſch aus, daß der Kaiſer den deutſchen 
Schiffsbau bewahren möge vor jenen 
Doktoren, die ihn ängſtlich vor Sturm 
und Wetter ſchützen und an ſeinem 
Körper herumkurieren wollen! „Es iſt 
überhaupt in ſolchen Fällen ein eigenartiges 
Ding mit der ſtaatlichen Fürſorge. 
Wenn mir heute gemeldet würde, daß über 
Nacht die Schiffahrt⸗Subſidien geraubt ſeien, ich 
würde aufatmend ſagen: die hätten mir 
ſchonlängſtgeſtohlen werden können!“ 


Bei den konſersativen Mit⸗ 
gliedernder Zuckerſteuerkommiſſion 
ſoll nach der „Konſ. Korr.“ „der Eindruck be⸗ 
ſtehen, daß die deutſchen Unterhändler in Brüſſel 
ſich den Auslandsſtaaten gegenüber zu nachgiebig 
gezeigt hätten und daß es bei feſterem Auftreten 
möglich geweſen wäre, beſſere Bedingungen zu 
erlangen. Dieſer Eindruck wird verſchärft durch 
das immer lebhafter gewordene Bedenken, daß 
die Brüſſeler Konvention auf unſere Zucker⸗ 
induſtrie äußerſt verhängnisvoll einwirken würde.“ 
— Dieſe Nachricht ſoll offenbar die Ei n⸗ 
leitung der Ablehnung der 
Brüſſeler Konvention von Seiten der 
Konſervativen bedeuten. 

Konſervative Blätter gefallen ſich 
darin, dem Abgeordneten Richter nachzuſagen, 
daß er ſich während der Erklärung des 
Grafen Bülow über die Zollanträge in die 
Nähe des Regierungstiſches geſtellt und mit 
lauter Stimme „Bravo“ gerufen habe, was große 
Heiterkeit verurſacht hätte. Dies iſt, wie die 
„Freiſinnige Ztg.“ mitteilt, vollſtändig er⸗ 
funden. Abgeordneter Richter hat keinerlei 
Aeußerung kundgegeben gegenüber der Erklärung 
des Kanzlers, hat ſich auch nicht in die Nähe 
des Regierungstiſches geſtellt, ſondern hat von 
einem Platze der Zentrumspartei aus ganz ruhig 
den Wortlaut der Erklärung des Kanzlers nach⸗ 
geſchrieben. Vielleicht iſt in ſeiner Nähe ein 
ironiſches Bravo ertönt, das dann Heiterkeit ver⸗ 
anlaßt hat. 

Eine Interpellation zudem Schiff⸗ 
fahrtsvertrag hat die konſervative 
Fraktion am Dienstag beſchloſſen. Die 
Interpellation richtet an den Reichskanzler die 
Anfrage: 
Seehandel iſt nach Auffaſſuung der ver⸗ 
bündeten Regierungen dem amerikaniſch⸗ 
engliſchen Schiffahrtstruſt und den 
von deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaften mit dem⸗ 
ſelben getroffenen Vereinbarungen beizumeſſen? 
— Abg. Diederich Hahn, welcher durch die 
Erklärungen in der Generalverſammlung der 
Hamburg⸗Amerika⸗Linie völlig befriedigt 
worden iſt, ſcheinen die Konſervativen alſo als 
Autorität nicht anerkennen zu wollen. 

Was ſich liebt, das neckt ſich. Für 
den Liebesdienſt, den Graf Bülow am Montag 
den Agrariern erwieſen, indem er es euergiſch 
vermied, die agrariſche Ueberzöllnerei energiſch 
abzutrumpfen, quittiert das Organ des Bundes 
der Landwirte mit folgenden kleinen Scherzen: 
„Alles in allem: Graf Bülow hat das Ab ge⸗ 
ordnetenhaus ohne Not brüskiert, 
den Bundesſtaaten durch feine Kundgebung eine 
ſchlechte Zenſur erteilt, die Stimmung für 
die Regierung im Lande verſchlechtert und 
den gedeihlichen Fortgang der Zollbe⸗ 
ratungen ſicherlich nicht gefördert.“ — 
Solche zärtlichen Sticheleien werden das gute 
. zwiſchen den beiden Teilen nicht 
trüben. 


Ausland. 


Oefterreich⸗Ungarn. 

In Lemberg ſammelten ſich am Montag 
abend 9 Uhr auf dem Solarniaplatze etwa 5 0 0 
Streikende an, die vor der patrouillierenden 
Gendarmerie Abteilung nicht weichen wollten. 
Polizeibeamten gelang es mit militäriſcher Hilſe 
ſchließlich, den Platz zu ſäubern und die Menge 


zu zerſtreuen. 
Rußland. 

Nach Sibirien! 42 Studenten der 
Warſchauer Univerſität ſind am Montag nach 
Sibicien verſchickt worden; das gleicht Schickſal 
traf 5 Profeſſoren der Staatswiſſenſchaft, welche 
dem polniſchen Geheimbunde angehörten. 

Frankreich. 

Miniſterpräſident Waldeck⸗Rouſſeau 
hat bei dem geſtrigen Miniſterrat im Elyfse dem 
Präſidenten das Entlaſſungsgeſuch des 
Kabinetts überreicht und dankte ihm für ſein 
beſtändiges Wohlwollen und fein ermutigendes 
Vertrauen. Präſident Loubet ſprach dem 
Kabinett ſein Bedauern über die Demiſſion aus, 
dankte für die ihm in ſchwierigen Zeiten durch 
das Kabinett zu teil gewordene Unterſtützung und 
gab ſeiner Freude über das von den Miniſtern 
während langer Zeit gegebene Beiſpiel von Einig⸗ 
keit Ausdruck. 


Provinzielles. 


tl. Culmſee, 3. Juni. Das Kaufmann Samuel 
Cohn'ſche Ehepaar feierte geſtern die goldene Hoch⸗ 
zeit. — Der Kaufmann und Bierverleger Paul Schmurr 
wurde heute nachmittag, während er mit ſeiner Familie 
am Tiſche ſaß, vom Herzſchlage getroffen und 
ſank ſofort tot zu Boden. — Der Geſangverein 
Liederkranz wird in Stärke von 28 Sängern ſich am 
Sängerfeſt in Gollub am 8. d. Mts. beteiligen und drei 
Lieder vortragen. — Mit dem Zuckerrübenziehen 
iſt heute in hieſiger Gegend begonnen worden. Da zu 
demſelben die Schulkinder benutzt werden, findet der Unter⸗ 
richt während dieſer Zeit nur vormittags ſtatt. 

Brieſen, 3. Juni. Der erſt ſeit kurzem hier 
thätige Bauunternehmer Jaworski erſuchte den 
Tiſchlermeiſter Hagenau, für ihn einen Wechſel 
über 700 Mk. als Bürge zu unterſchreiben. Als 
Hagenau dies ablehnte, unterſchrieb J. ſelbſt 
deſſen Namen und bat dann den Ackerbürger 
Kotlewski, als zweiter Bürge zu unterſchreiben. 


Welche Bedeutung für den deutſchen⸗ 


Mit Rückſicht auf die Sicherheit des Hagenau 
entſprach K. dieſem Anſuchen, worauf Jaworski 
das Geld von der Stadtſparkaſſe erhielt. Kurz 
darauf kam Kotlewski mit Hagenau auf die 
Bürgſchaftsangelegenheit zu ſprechen, wobei die 
Fälſchung aufgedeckt wurde. Als J. geſtern mit 
der Eiſenbahn das Weite ſuchen wollte, wurde er 
verhaftet. — Die Bedingungen, die die hieſige 
Stadtgemeinde dem Staate gegenüber für die 
zum 1. April 1903 zugeſagte Errichtung 
einer Reformſchule übernommen hat, ſind 
dahin feſtgeſtellt, daß die Stadt außer dem Bau⸗ 
grundſtück von etwa 2¼ Morgen entweder einen 
Baubeitrag von 30 000 Mk. und einen jährlichen 
Zuſchuß von 3500 Mk. oder unter Wegfall des 
Baubeitrages von 30 000 Mk. einen jährlichen 
Zuſchuß von 5000 Mk. zu leiſten hat. 

Graudenz, 3. Juni. Der Weſtpr. tier⸗ 
ärztliche Verein hielt am Sonntag hier 
ſeine Tagung ab. Herr Schlachthofdirektor 
Schieferdecker⸗Danzig ſprach über „Schlachtge⸗ 
bräuche“. Ec beſprach folgende drei Schlachtarten: 
1) Verblutung nach Betäubung mittelſt Ein⸗ 
wirkung auf das Grhirn (z. B. durch Schlag oder 
Schuß), 2) Verblutung nach vorheriger Ein⸗ 
wirkung auf das verlängerte Mark (Genickſtich), 
3) Verblutung ohne Betäubung, Schächten. 
Redner bezeichnete die erſte Art als die empfehlens⸗ 
werteſte, bei der das Tier am wenigſten Qualen 
erleidet, und zeigte eine Anzahl Zeichnungen von 
Betäubungsapparaten. Bei der Anwendung der 
zweiten Art verliert das Tier nicht ſofort das 
Bewußtſein und es iſt deshalb die erſte Art vor⸗ 
zuziehen. Redner ging danach auf das Schächten 
ein: Tötung des Tieres durch den Halsſchnitt 
ohne vorherige Betäubung. Er hält die Anſicht, 
daß die Ausblutung hierbei eine beſſere als bei 
anderen Tötungsarten ſei, für unrichtig. Die 
Meinungen gehen darüber ſehr auseinander, wann 
dem geſchächteten Tiere das Bewußtſein ſchwindet. 
Herr Schieſerdecker kam zu dem Schluße, daß die 
Tötung mit vorheriger Betäubung vorzuziehen iſt. 
Herr Departementstierarzt Jakob - Marienwerder 
führte auf Grund eigener Erfahrung u. a. folgendes 
an: Wegen Erſtattung eines Gutachtens über das 
Schächten wohnte er mehreren Schlachtungen 
bei. Feſtgeſtellt wurde in dieſem Falle, daß von 
dem Zeitpunkte, wo das Tier aus dem Stalle 
geführt wurde, bis zu dem Augenblicke, wo das 
letzte Aufflackern durch Betupfen des Augapfels 
des geſchächteten Tieres feſtgeſtellt wurde, drei 
Minuten und 41 Sekunden vergingen; bis zum 
Niederlegen des Tieres vergingen 1 Minute und 
44 Sekunden. Ungünſtigere Beobachtungen 
wurden bei dem Schächten des Geflügels gemacht. 
Herr Veterinär⸗Aſſeſſor Preuße referierte über die 
„Diagnoſe des Milzbrandes“. Die nächſte 
Sitzung des Vereins findet im nächſten Herbſte 
in Marienburg ſtatt. An die Verhandlungen 
ſchloß ſich ein Feſtmahl im „Königlichen Hof“, 
an dem auch die Damen der Mitglieder teil⸗ 
nahmen. 

Tuchel, 3. Juni. Herrn Oekonomierat Aly 
zu Gr.⸗Klonia iſt eine Summe von 860 
Mark entwendet worden, welche in der 
Hauptſache aus Siegesthalern, Thalern des 
Mansfelder Bergbaues und Jubiläumszwei⸗ 
markſtücken beſtand. Ein Arbeiter ſoll ſich auf 
dem hieſigen Bahnhofe durch Verausgabung 
einiger Münzen dieſer Art verdächtigt haben, iſt 
aber bisher nicht ermittelt worden. 

Dt. Enlau, 3. Juni. Am Sonntag fand 
hier eine Gauturnerſtunde des Drewenz⸗ 
gaues ſtatt. Es wurden Stab-, Barren- und 
Reckübungen geturnt. Das diesjährige Gaufeſt 
findet am 15. Juni in Strasburg ſtatt. — In 
der Hauptverſammlung des hieſigen Männer⸗ 
Turnvereins wurden in den Vorſtand ge⸗ 
wählt die Herren: Konditor Heinrich als Vor⸗ 
ſitzender, Lehrer Sordei als Turnwart, Lehrer 
Rüſter als Kaſſenwart und Eiſenbahnbetriebs⸗ 
Sekretär Görke als Schriftwart. Der Verein 
zählt 78 Mitglieder und feiert im nächſten Jahre 
ſein 25jähriges Beſtehen. 

Dt. Krone, 3. Juni. Im Forſtrevier 
Martenberg und Neumühl herrſchte am Sonntag 
ein gewaltiger Waldbrand, der viele 
hundert Morgen Schonungen und Hochholz 
arg mitgenommen hat. Bei den Löſchungs⸗ 
arbeiten wäre beinahe der Feuerwehrmann Süß⸗ 
kind ums Leben gekommen, wenn ihn nicht der 
Brandmeiſter Gruſe mit eigener Lebensgefahr 
gerettet hätte. S. hat ſchwere Brandwunden 
erlitten. 5 

Marienburg, 3. Juni. Geſtern trafen hier 
4 Offiziere, 14 Unteroffiziere und 200 Mann 
des Grenadier⸗ Regiments Nr. 5 ein, 
welche am 5. Juni zur Spalierbildung in den 
Räumen des Schloſſes und auf dem Schloßhof 
verwendet werden. Die Mannſchaften ſind im 
Hotel „Drei Kronen“ und in Kalthof unter⸗ 
gebracht. — Heute vormittag 9½ Uhr traf die 
Ehrenkompagnie vom Grenadier⸗Regiment 
Nr. 5 von Danzig hier ein und marſchierte mit 
Fahne und klingendem Spiel vom Bahnhof 
durch die Stadt nach dem Schloſſe. 

Elbing, 3. Juni. Eine Gauturnfahrt 
wurde am Sonntag in unſerer Umgegend unter⸗ 
nommen. Erſchienen waren Turner aus Danzig, 
Marienburg, Graudenz Marienwerder, Tiegenhof, 
Rieſenburg, Pr.⸗Holland ꝛc. Im ganzen be⸗ 
teiligten ſich 152 Turner. Bei dem volks⸗ 
tümlichen Wetturnen in Dörbeck errangen 


noſſenſchaft 


Kartonnagenfabrik begründet. 


konzert. 


den 1. Preis Kohnke⸗Danzig mit 22 ½ Punkten, 
den 2. Preis Spligatt⸗Pr. Holland mit 17½ 
Punkten, den 3. Preis Schneemann⸗Marienburg 
mit 16 Punkten; eine lobende Anerkennung wurde 
zu Teil den Herren Ortmann⸗Danzig mit 15 ½ 
Punkten und Dous⸗Marienwerder mit 15 Punkten. 
Stuhm, 2. Juni. Herr Hoſbeſitzer Czilinski 
aus Stuhmsdorf war geſtern mit einem Fuhr⸗ 
werk auf dem Bahnhof, um Frachtſtücke abzu⸗ 
holen. Durch die Einfahrt eines Zuges wurden 
die Pferde ſcheu. Herr Czilinski wollte die 
Leine ergreifen, geriet dabei mit einem Fuß in 
das Rad und wurde eine Strecke geſchleift. Er 
erlitt einen Beinbruch und andere Verletzungen. 
— Geſtern feierte das Thimm'ſche Ehepaar in 
Poſilge die goldene Hochzeit in voller körperlicher 
und geiſtiger Friſche. Von dem Kaiſer hat das 
Jubelpaar ein Gnadengeſchenk von 30 Mark 
erhalten. 
Danzig, 3. Juni. Der Statthalter 
zu Hohenlohe ⸗ Langenburg 
Donnerstag abend, von Marienburg 


kommend, zu einem mehrtägigen Aufenthalt in 
Danzig 


ein. Von den Herren Ernſt 
Elaaßen und Steffens wurde heute als Ge⸗ 
mit beſchränkter Haftung eine 


Frankfurt a. O., 3. Juni. Geſtern waren 


es 25 Jahre her, daß der Chef des Verlags⸗ 
hauſes Trowitzſch u. Sohn, Herr Eugen 
Trowitzſch, 
Das Perſonal der Firma verſammelte ſich aus 
dieſem Anlaß geſtern früh vor der Wohnung 
des Jubilars, wo ihm ein Ständchen gebracht 
wurde. 
und überreichte ein Album mit den Photographien 
der Angeſtellten. Herr Trowitzſch dankte. Nach⸗ 
mittags wurde ein Ausflug gemacht. 


das Geſchäft übernommen hatte. 


Prokuriſt Pflanzer hielt eine Anſprache 


Oſterode, 3. Juni. Der Berliner Do m⸗ 
chor giebt am 6. Juni hier ein Kirche n⸗ 
Die Geſänge, welche bei dem 
Marienburger Feſte geſungen werden, kommen 
auch in Oſterode zum Vortrag. 

Gumbinnen, 3. Juni. Dragoner 
Marten, der freigeſprochene Beſchuldigte im 
Gumbinner Mordprozeß, iſt heute nach verbüßter 


einjähriger Strafe wegen Fahnenflucht und Frei⸗ 


heitsberaubung aus dem Militärgefängnis 
entlaſſen worden. Sein Vater hat ſich zum 
Empfange nach Danzig begeben. Beide kegren 
heute abend nach der väterlichen Wohnung in 
Gumbinnen zurück. 

Inſterburg, 3. Juni. Geſtern vormittag wurde 
ein Soldat des Infanterie⸗Regiments Nr. 45 
beim Exerzieren durch einen Oberleutnant 
überritten; infolge der dabei erhaltenen 
Verletzungen mußte er dem Garniſonlazarett zu⸗ 
geführt werden. Be 

Endtkuhnen, 2. Juni. Verhaftet wurde 
hier am geſtrigen Mittags⸗D-Zuge ein Monteur 
von einer ſächſiſchen elektrotechniſchen Fabrik. Der 
Monteur war mit einem Engländer bis Berlin 
zuſammen gereiſt und wollte nach Rußland, um 
dort eine Maſchine aufzuſtellen. Im Berliner 
Hotel vermißte der Engländer feine Brief- 
taſche mit 4000 Mk. (Hundertmarkſcheinen und 
Checks) und depeſchierte unter Angabe des 
Signalements des Mitreiſenden an die hieſige 
Station. Als dem Monteur bei ſeiner Ver⸗ 
haftung das Geld abgenommen wurde, gab er 
an, daß er die Taſche in Berlin auf dem Bahn⸗ 
hofe gefunden und fie abzuliefern „vergeſſen“ hätte. 

Königsberg, 3. Juni. Bei der heutigen 
Präſentationswahl eines Mitgliedes zum 
Herrenhauſe an Stelle des verſtorbenen 
Rittergutsbeſitzers Landrat a. D. Grafen Clements 
Klinckowſtröm⸗Kocklack wurde Majoratsbeſitzer 
Freiherr von Tettau⸗Tolks auf Krap⸗ 
hauſen gewählt. 

Neuftettin, 3. Juni. Drei Lehrlinge ver⸗ 
gnügten ſich geſtern nachmittag auf dem Streitzig⸗ 
See mit Bootfahren und beſchloſſen zu baden. 
Der durch das Rudern wohl erhitzte Schneider⸗ 
lehrling Krauſe war jedoch kaum ins Waſſer ge⸗ 
ſprungen, als er auch ſchon vor den Augen ſeiner 
Gefährten verſank. Ein Herzſchlag 
hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. 

Stolp, 3. Juni. In den Tagen vom 26. bis 
31. Mai fand hier unter der ſachkundigen Leitung 
des Oberlehrers Herrn Dr. Preußner ein Kurſus 
für Volks⸗ und Jugendſpiele ſtatt, an 
welchem erfreulicherweiſe 27 Herren, davon auch 
drei aus Weſtpreußen: die Herren Valentin⸗ 
Graudenz, v. Wiecki⸗Oliva und Marine⸗Ober⸗ 
meiſter Mußfeld⸗Danzig teilnahmen. 

Bromberg, 3. Juni. Der 70jährige Beſitzer 
Linſer in Lutſchmin verſuchte geſtern Nacht, 
anſcheinend in einem Anfall von Geiſtesſtörung, 
ſeine Frau zu tödten. Ec ſchoß ſich 
darauf eine Kugel durch den Unterleib. Sein 
Zuſtand iſt hoffnungslos. Die Frau wurde nur 
leicht verletzt. 

Bromberg, 3. Juni. Bei einer Kahnfahrt 
auf der Brahe geſtern nachmittag kenterte ein 
kleiner Kahn. Drei Inſaſſen fielen ins Waſſer, 
und zwei derſelben verſanken in der Flut. 
Der dritte, Färbergeſelle Kwiatkowski, konnte auch 
erſt als Leiche herausgezogen werben. 

Mogilno, 3. Juni. Zum Provinzial- 
landtagsabgeordneten iſt für den ver⸗ 
ſtorbenen Kommerzienrat Levy ⸗Inowrazlaw, 
von den Städten der Kreiſe Inowrazlaw, Strelno 
Mogilno, Gneſen, Wittkowo und eines Teiles des 
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Kreiſes Znin Herr Baumeifter Felſch⸗Inowraz⸗ 
law gewählt worden. 
pPoſen, 3. Juni. Das hieſige Stadt⸗ 
theater ſoll vom 15. September d. 38. ab 
auf drei Jahre anderweitig verpachtet werden. — 
j Sterns Hotel in der Wilhelmſtraße ift für 
375 000 Mk. in den Beſitz des Baumeiſters 
Wilezynski in Wronke übergegangen. 
pleſchen, 2. Juni. In der Nacht zum 
Sonnabend brannten die Scheune und ein 
Stall des Müllers Binkowski in Tursko nieder. 
In der Scheune ſchliefen 3 Kinder des B.; ein 
Knabe erwachte und eilte hinaus, doch hatte er 
ſchon jo ſchwere Brandwunden erlitten, daß er 
nach kurzer Zeit ſtarb; ſeine Brüder ver⸗ 
brannten. 2 Kühe ſind ebenfalls verbrannt. 
Es wird angenommen, daß die Kinder vor dem 
Schlafengehen ein Streichholz angezündet und 
achtlos fortgeworfen haben. 


Lokales. 
Thorn, den 4. Juni 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 


5. Juni 1826. Karl Maria von Weber F. (London.) 
1848. Schlacht bei Düppel. 


— perſonal⸗ Nachrichten. Der Rentmeiſter 
Walter in Lyck iſt nach Hamm verſetzt worden. 
Der Arzt Dr. Poddey in Gumbinnen iſt zum 
Kreisarzt für den Kreis Darkehmen ernannt 
worden. Der Lehrer Hohmann in Braunsberg 
iſt an die Präparandenanſtalt zu Graudenz 
berufen worden. 

— Auf die Dorichriften über Schulunter⸗ 
richtsfürzung bei übergroßer hitze iſt aus 
Anlatz der plötzlich ſo warmen Witterung ſeitens 
der oberſten Schulbehörde hingewieſen worden. 
Nach der bezüglichen Verfügung des Kultus⸗ 
miniſters ſoll der Unterricht nicht länger 
als vier Stunden dauern, wenn vor- 
mittags 10 Uhr der Celſiusthermometer 
im Schatten auf 25 Grad Wärme 
ſteht. Auch die Anſetzung eines Nachmittags- 
„interrichts für dieſen Tag iſt verboten. Sind 
die Schulſtuben eng und niedrig oder überfüllt, 
o kann der Unterricht ſchon bei geringerer 
Temperatur geſchloſſen werden, doch iſt es in 
ſolchen Fällen den Schulleitern anheimgeſtellt, 
auf dem ſchattigen Schulhofe Jugendſpiele zu 
peranſtalten. Des Ferneren wurde daran er⸗ 
innert, daß bei der Sommerhitze ganz beſonders 
ür eine genügende Ventilation der Schulſtuben 

ſorgen iſt. ö 
— der Dorftand des Vereins der Ge⸗ 
eindebeamten von Weſtpreußen tagte am 
untag vormittag im „Kgl. Hof“ zu 
 »audenz. Nach Mitteilung des ſtellver⸗ 
etenden Vorſitzenden Polizei⸗Inſpektor Wichmann⸗ 
zraudenz hat der bisherige Vorſitzende Arbeits⸗ 
ſausoberinſpektor Witzki⸗Danzig fein Amt nieder⸗ 
gelegt. Es wurde beſchloſſen, an Herr Witzki 
ein Danktelegramm für die dem Provinzial⸗ 
Verband bisher treu geleiſteten Dienſte abzu⸗ 
ſenden. Mehrere Anträge betr. die Beiträge für 
den Provinzialverband wurden beſprochen und 
auf die Tagesordnung der Hauptverſammlung, 
welche am 29. Juni in Pr.⸗ Stargard ab⸗ 
gehalten werden ſoll, geſetzt. — Als Vorſitzender 
Jude Stadtſekretär Walde⸗Elbing in Ausſicht 
genommen. — Bei der nach der Sitzung ftatt- 
fiadenden gemeinſchaftlichen Mittagstafel be⸗ 
grüßte Herr Stadthauptkaſſen⸗Rendant Köhler⸗ 
Graudenz die Erſchienenen, in deren Namen Herr 
Stabdtſekretär Walde ⸗Elbing dankte. Später 
wurde eine Beſichtigung der Stadt vor⸗ 
genommen. 
N — Weſtpreußiſche Landſchaft. Der dies⸗ 
jährige Engere Ausſchuß der Weſtpreußiſchen 
itterſchaftl.) Landſchaft fand am 29. und 
30. Mai d. Is. unter dem Vorſitz des Herrn 
Beneral⸗Landſchafts⸗Direktors Wehle ſtatt. Der 
Verwaltungsbericht ergab, daß die umlaufende 
Pfandbriefsſchuld 132 210 840 Mk. beträgt. Die 
Fonds haben am 20. Mai d. Is. betragen: 
Eigentümliche Fonds zuzüglich der geleiſteten 
Vorſchüſſe, des Ausſtattungs⸗Kapitals der weſt⸗ 
preußiſchen Landſchaftlichen Darlehnskaſſe in 
Danzig und des Wertes der Gebäude und 
Mobilien — 7 905 251 Mark 67 Pf. Sicher⸗ 
heitsſonds — 1994 563 Mark 87 Pf., beide 
zuſammen 7,49 Prozent der Pfandbriefsſchuld. 
Im Tilgungsfonds find 7 375 653 Mark 40 Pf. 
angeſammelt oder 5,58 Prozent der Pfandbriefs⸗ 
Jſchuld. An Tilgungsfondsanteilen ſind im ver⸗ 
f 13 Jahre 600 521 Mark 52 Pf. an 
die Beſitzer herausgezahlt. Zinſen waren am 
h 2 0. Mai d. Js. 42 636 Mark 94 Pf. rückſtändig. 
ö Die landſchaftliche Feuer⸗Sozietät hatte am 

31. Dezember d. Js. eine Verſicherungsſumme 
on 126 775850 Mark. Von dem bei der 
landſchaftlichen Darlebnskaſſe in Danzig im 
Jahre 1901 erzielten Reingewinn hat die weit 
preußiſche Landſchaft 88 503 Mk. 15 Pf erhalten. 
Dem Witwen⸗Penſions⸗Fonds der weſtpreußiſchen 
Lanbſchaft find durch den Engeren Ausſchuß der 


überwieſen. Nachdem der vorjährige General⸗ 
Landtag eine höhere Beleihung des guten Rüben⸗ 
1 bodens in Kujawien angeregt hatte, wurde nun⸗ 
mehr die Erhöhung des Zuſchlages auf 65 Proz. 
für die I. und II. Ackerklaſſe in Kujawien be- 
Ichloſſen. Die vom General-Landtage des vorigen 
ahres beſchloßenen Aenderungen des Reglements 


= 


neuen weſtpreußiſchen Landſchaft 60 000 Mark] d 


ſetzer der Tolſtoiſchen Schrift „der Sinn 
des Lebens“, Direktor Loewenfeld vom Schiller⸗ 
theater in Berlin, und den Verlagsbuchhändler 
Eugen Diederichs aus Leipzig, gegen welche 
wegen Gottesläſterung und Beſchimpfung kirch⸗ 
licher Einrichtungen Anklage erhoben wurde, iſt 
auf unbeſtimmte Zeit vertagt. 

Eisleben, 4. Juni. In der Nähe von 
Trotha wurde die 18jährige Verkäufer in 
Eliſabeth Troeſter ermordet aus der Saale ge⸗ 
zogen. Der Mörder iſt noch nicht ermittelt. 
Das Motiv iſt unbekannt. 

Plauen, 4. Juni. Im Walde bei Ranney 
unweit Brüx erſchoß ein aus Berlin ange⸗ 
kommener Reiſender Fiſcher ſeine 25 jährige 
Geliebte Anna Domaſchke durch vier Re⸗ 
volverſchüſſe, worauf er Selbſtmord beging. 
Beide Perſonen ſind tot. Das Motiv iſt un⸗ 
bekannt. 

Schwerin, 4. Juni. Der Kronprinz 
von Siam traf hier ein und wurde vom Groß» 
herzog und dem Herzog Johann Albrecht em⸗ 
pfangen. 

Petersburg 4. Juni. Der Kaiſer 
und die Kaiſerin von Rußland empfingen 
in Zarskoje Sſelo die Delegierten zur inter⸗ 
nationalen Konferenz des Roten Kreuzes. 
Die Kaiſerin⸗Witwe empfing die Delegierten in 
Gatſchina. 

— ——— 

II. Holzverlehr auf der Weichſel bei Thorn. Vom 
24. bis 31. Mai paſſierten die Grenze bei Schillno 75¼½ 
Traften mit 71819 Stück Hölzern. Im Monat Mai 
d. Is. gingen im ganzen 145½½ Traften mit 210 174 
Stück Hölzer ein, im Mai des vorigen Jahres dagegen 
305 Traften mit 550 063 Stück Hölzer. Beſonders ſchwach 
iſt der Eingang in eichenen und Laubrundhölzern. In 
tannenen Hölzern war die Zufuhr bisher nur 776 Rund⸗ 
hölzer. Von eichenen 15555 brachte die vierte Maiwoche nur 
76 Rundhölzer, 56 Plancons, 32 Rundllobenſchwellen und- 
167 einfache Schwellen, von Laubrundhölzern 1499 Elſen, 
556 Eſchen, 46 Weißbuchen, 44 Birken und 143 Eſpen. 
Kieferne Hölzer enthielten die 75½ Traften der letzten 
Maiwoche 40014 Rundhölzer, 17802. Balken, Mauer⸗ 
latten und Timber, 8265 Sleeper und 2343 einfache und 
doppelte Schwellen, zuſammen 68 424 Stück. 


— Der Landwehrverein hält ſeine nächſte 
Hauptverſammlung am Sonnabend im 
Tivoli ab. 

— Im Tivoli findet heute Mittwoch abend 
wieder eines der beliebten Konzer te der 176er 
ſtatt. Zum Vortrag gelangt u. a. auch ein 
aroßes humoriſtiſches Potpourri. 
Der Garten wird durch 5 große Bogenlampen 
tageshell erleuchtet. 

— In der heutigen Sitzung der Stadtver: 
ordneten wurde über den Bau eines Holz⸗ 
hafens bei Thorn beraten. Die Staatsregierung 
hat ſich bereit erklärt, vorbehaltlich der Bereitſtellung 
der erforderlichen Mittel durch den Staatshaushalts⸗ 


und der Abſchätzungsgrundſätze der weſtpreußiſchen 
Landſchaft, ſowie des Reglements der land⸗ 
ſchaftlichen Feuer⸗Sozietät haben ſämtlich die 
Allerhöchſte Genehmigung bezw. die des Herrn 
Landwirtſchaftsminiſters erhalten. 

— Oberförſter. Die Regierungen haben 
angeordnet, daß die Oberförſter, ſoweit dieſe forſt⸗ 
fiskaliſche Gutsvorſteher find, bei Stellung eines 
geeigneten Stellvertreters von der Anweſenheit 
beim Erſatz⸗ und Obererſatzgeſchäfte zu befreien 
ſind, da ſie für dieſe Dienſtreiſen keine Entſchädi⸗ 
gung erhalten und überdies gerade zur Zeit der 
militäriſchen Erſatzgeſchäfte dringende andere 
Dienſtgeſchäfte zu verrichten haben. 

— die Bahnhofswirtſchaft in Bruß — 
Nenbauſtrecke Konitz⸗Lippuſch — ſoll vom 15. Juli 
1902 ab verpachtet werden. Die Vergebung 
erfolgt ausſchließlich auf Grund ſchriftlicher Ang⸗ 
bote. Die Angebote müſſen bis Sonnabend, 
den 21. Juni 1902, vormittags 11 Uhr, dem 
Vorſtande des Zentralbureaus der Königlichen 
Eiſenbabn⸗ Direktion Danzig vorliegen. 

— Fanitätsmannſchaften werden zur Uebung 
beim hieſigen Garniſonlazarett in zwei Raten ein⸗ 
berufen. Die erſte Rate übt vom 20. Auguſt 
bis 2. September, die zweite vom 4. bis 
23. September. Die Mannſchaften ſetzen ſich 
aus den Landwehrbezirken Graudenz, Pr.⸗Stargard, 
Dt.⸗Eylau und Oſterode zuſammen und werden 
während der Zeit der Uebung dem Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 21 zugeteilt. 

— Eiskalte Getränke, wie ſie in der heißen 
Jahreszeit vielfach zum Verkauf geſtellt werden, 
ſind geeignet, ernſte Verdauungsſtöcungen hervor⸗ 
zurufen. Ez wird daher vor ihrem Genuß ge- 
warnt. Getränke ſollten nicht kälter als höchſtens 
10 Grad Celſius (oder 8 Grad Reaumur) fein. 
Speiſeeis ſollte aus denſelben Gründen, 
namentlich von Kindern, nur mit Vorſicht und 
in kleinen Mengen genoſſen werden! 

— Ein großes Familien⸗ und Kinderfeit 
findet am Donnerstag in Volksgarten ſtatt, 
wobei den Beſuchern mehrere neue, prachtvolle 
Ueberraſchungen und Beluſtigungen geboten 
werden ſollen. Außer dem findet großes Mili⸗ 


anderen Hälfte des 
1500 Vorzugsaktien 
über je 1000 Mk. ausgegeben werden. Die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung erklärt ſich mit den Be⸗ 
dingungen einverſtanden. Ferner übernimmt die 
Stadt die Garantie für die volle Einzahlung der 
eventuell von Privaten gezeichneten Beträge. 
Voraus ſichtlich wird mit dem Bau des Hafens 
am 1. April 1903 begonnen werden. — Das 
Janitzenfeſt fol am 21. Juni gefeiert werden. 

t. Geſchäftsverkauf. Der alleinige Inhaber 
des Blumengeſchäfts „Hüttner und Schrader“, 
Herr Hüttner, hat ſein Geſchäft an Herrn Engel⸗ 
hardt verkauft, da er ſelbſt ſein väterliches Grund⸗ 
ſtück übernimmt. 

t. Waſſerleitung. Geſtern mittag drang 
auf dem Neuſtädtiſchen Markte unweit der Zapf⸗ 
ſtelle vor der Apotheke zwiſchen dem Pflaſter 
ein Waſſerquell hervor. Die ſofort vorgenom⸗ 
menen Arbeiten zur Ergründung dieſes Vorfalls 
ergaben eine Undichtheit des bleiernen Zuleitungs⸗ 
rohres zur Zapſſtelle. Bis abends 10 Uhr war 
der Schaden wieder repariert. 

— berloren wurden heute vormittag von 
einem Arbeiter auf dem Güterbahnhof Thorn 
(Hauptbahnhof) von der Kaſſe bis zur Telephon⸗ 


Handels-Nachrichten. 


tärkonzert ſtatt und abends eine groß-|. ; 
8 N ſtelle der Handelskammer 300 Mark in 
artige Illumination des ganzen Etabliſſements, Hundertmarkſcheinen. Der Finder Tele graphiſche Börſen⸗Pepeſch⸗ 


verbunden mit großer Fackelpolonaiſe 


wird gebeten, den Betrag gegen Belohnung bei 


wobei die Kinder die Lampions gratis erhalten. j 5 i Berlin 4. Juni. Fonds feſt. 3. Juni 
Für die Kinder it überhaupt in jeder Weile ge⸗ 5 Anton Czarnetzti, Marienſtraße, puſische Banknoten A 22 
forgt, außer Stangenfletten, Sad» und Schnell⸗ 2 80 5 5 5 i 8 8 9 2 215,90 
laufen und verſchiedenen anderen Spielen wird! — Gefunden in der Brückenſtraße ein zwei⸗ Preuß. E Konsols 3. gt Ben 5220 
denſelben eine Verlosung und Präſentvertellungf räbriger Wagen, auf dem altſtädtiſchen Markt Preuß. Konſols 317, pat 101.90 1020 
x * 2 7 1 er 5 2 2 Ä — 
gänzlich frei zur Verfügung geſtellt. Da der eine Gießkanne, in der Wilhelmſtraße 8 Pack] Preuß. Konſols 3½ pet. 101,80 | 101.90 
Eintritt für jedermann unentgeltlich iſt, fo darf] Drahtnägel, aufgegriffen am Leibitſcherplatz ein] Deutſche Reichsanl. 3 pct. 92,80 [ 32, — 
man wohl erwarten, daß das Feſt recht zahl“ Kanarienvogel, abzuholen von Dargatz, Jakobs⸗ Aae 3 len ver 1 2 
\ arten, f 5 h „ neul. ; 5 
reich beſucht wird. ſtraße 1 „ 9850 98/50 
— der hieſige Gustav Adolf Zweigverein! — Lemperatur morgens 8 Uhr 17 Grad. Poſener Pfändbrieſe 3½ pCt. 99,25 99.20 
feiert Sonntag, den 8. Juni, ein Jahresſeſt in! — Barometerſtand 28 Zoll 1 Strich. 5 4 pt. 103,25 | 103,50 
Lulkau. Um 3 Uhr findet in der Kirche — Waſſerſtand der Weichſel 1,16 Meter. 15 n 6 pCt. m 19909 
daſelbſt ein Gottesdienſt ftatt, bei welchem Herr — verhaftet wurden 3 Perſonen. Gallen. e 4 Der Be 
Pfarrer Lenz⸗Gramtſchen die Feſtpredigt hält. e am 9 Pe 0 pet 3 82,60 
Bei der im Heinemannſchen Garten fih am leine ron skonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 188,— | 189,— 
A ; 1% Gr. Berl. Straßenbahn ⸗Alti 205,60] 206,— 
ſchließenden Nachfeier werden die Herren Pore + Paſtor Diſſelhof inder hariteſFarpener Sera un. 128040 18125 
Hiltmann, Lenz und Jacobi ſprechen. Jedermann geſtorben. Der wegen vielfacher Betrügereien] Laurahütte Aktien 207,15 | 209,30 


ift willkommen. verhaftete Paſtor Johannes Diſſelhof aus Trebbin] Nordd. Kreditanftalt-Atien re Me 


Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. 


— vom Cierſchutzverein wird darauf hin⸗ iſt in der Berliner Charité, wohin er bekanntlich ; In 

ö ˖ f ‚ Weizen: Jul 165,75 | 167,— 
gewieſen, daß bei großer Hitze den Ketten ⸗ſwegen etnes Leberleidens gebracht worden war, 15 ee 160.— 161.— 
bunden täglich, mehrmals fröſche s] geſtorben. Das Leiden hatte ſich fo geſteigett, »  SOftober 15560 —— 
Waſſer gereicht, ihnen auch einige Stunden |; er loco Newyort 79,— 805% 

l 9 2 5 g daß das Verfahren unterbrochen werden mußte. m Ri 8 
freie Bewegung gegönnt wird und daß die] Mit der Kcankenhausbehandlung wegen des] Neggen: September rl Matt 
Hütten gegen die brennende Sonne ge.. Leberleidens ſollte zugleich die Beobachtung des "lieber „ 
ſchützt werden. Wer Fänger von Nutz- und Geiſteszuſtandes verbunden werden. Diſſelhof iſt[ Epiritus: Loco m. 70 M. St. 3420| 34,20 
Singvögeln oder Ausnehmer von Eiern in der Sonntagsnacht geſtorben. Nach einem] Wechſel⸗Diskont 3 pet., Lombard - Binsſus 4 pCt 


derſelben ſo anzeigt, daß die gerichtliche Be⸗ 
ſtrafung der Schuldigen erfolgen kann, erhält 
eine Belohnung gezahlt. 


anderen Blatt ſoll Diſſelhof Gift genommen 


haben. 


Amtliche Notierungen der . et Börſe 


2 * Zum Humbertſchwindel. Wie es vom 3. Juni 1 
e ene e Kim / _ Mar Gebe, Härenfeßte und Pelfnten werden 
erften Vorſitzenden, Herrn Stadtrat Kriwes[mehrere Bankiers ſtrafrechtlichſ auer dem notierten Preife ? M. per Tonne jogenannıe 


aktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
erkäufer vergütet. 
Gerſte: inländiſch große 668 Gr. 126 Mk. 
Erbſen: inländiſch weiße 155 Mk. 
Wicken: tranſito 112 Mk. 
Hafer: inländiſcher 152 153 Mk. 
Kleie: per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,30 — 4,60 Mk., 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


einſchreiten, welche die Frau Humbert durch 
leihweiſe Ueberlaſſung großer Poſten Renten- 
koupons in den Stand ſetzten, ihren Opfern den 
Beſitz von 100 Millionen ſranzöſiſcher Renten⸗ 
titel vorzuſpiegeln 

* Fahrläſſige Tötung durch ein 
Automobil. Der Sohn Schliemanns, 
Agamemnon Schliemann, der vor einigen 
Wochen mit dem Automobil den bretoniſchen 
Dichter Bullien überfahren hatte, wobei der 
Letztere gelötet wurde, iſt, wie aus Paris berichtet 
wird, zu 200 Franken Geldſtrafe verurteilt worden. 
Er verdankte dieſes milde Urteil wohl dem Um⸗ 
ſtande, daß er den Hinterbliebenen des Dichters 
bereits 80 000 Franken ausgezahlt hatte. 

* Giftmordprozeß. Geſtern begann 
beim Schwurgericht am Landgericht I zu Berlin 
der Prozeß gegen den Agenten Thomaſchke, 
der der Ermordung des Geldverleihers Löffler 
beſchuldigt wird. N 


Neuelle Nachrichten. 


Potsdam, 4. Juni. Der Schah von 
Perſien hat dem Magiſtrat für die Armen der 
Stadt 500 Mark übergeben. 

Dresden, 4. Juni. Wie das „Dresdener 
Journal“ aus Sibyllenort erfährt, iſt König 
Albert, deſſen altes Leiden wieder ſtärker auf⸗ 
tritt, gezwungen einige Tage das Bett zu 
hüten. 

Leipzig, 4. Juni. Die auf heute anbe⸗ 
raumte Verhandlung gegen den Ueber⸗ 


geleitet. Nachdem der Bericht über die letzte 
Monatsverſammlung verleſen und genehmigt 
war, hielt Herr Lehrer Brauer den angekündigten 
Vortrag. Da jetzt das ſchöne Wetter zum Reiſen 
einladet, gab Herr Brauer einen Bericht über eine 
Reiſe, die er durch einen Teil von Oeſterreich und 
Oberbayern gemacht hat. In anſchaulichen, zum 
Teil humoriſtiſchen Bildern ſührte der Vortragende 
die Zuhörer durch die ſchönen Gebiete von Oeſter⸗ 
reich, Salzburg und die bayeriſchen Alpen. Mit 
einer kleinen Blütenleſe von Marterl-, Grabſtein⸗ 
und anderen Inſchriften, die in dortiger Gegend 
verſchiedentlich ſich vorfinden, ſchloß Herr Brauer 
unter allgemeinem Beifall ſeinen Vortrag. — Herr 
Wicher teilte mit, daß er demnächſt wieder mit 
dem gemiſchten Chor zu üben gedenke und lud 
zu reger Beteiligung an dieſen Uebungen ein. — 
Es ſoll in dieſem Monat noch ein Familienabend 
abgehalten werden. 

t. Außerordentliche Innungsverſammlung. 
Die Uhr⸗, Spor⸗, Büchſen⸗, Windenmacher⸗ und 
Feilenhauer⸗Innung hielt geſtern nachmittag auf 
der Herberge der Vereinigten Innungen eine 
außerodentliche Verſammlung ab. Da durch die 
Weſtpreußiſche Handwerkskammern zu Danzig 
er Innung ohne Angabe der Gründe das Recht 
entzogen worden iſt, die ausgelernten Lehrlinge 
freizuſprechen, erklärten die Uhrmacher, aus der 
Innung auszuſcheiden und eine eigene Innung 
begründen zu wollen. Für den diesjährigen 
Schloſſerverbandstag in Erfurt wurden die 
Herren R. Lehmann und Wittmann als Dele⸗ 
gierte gewählt. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 3. Juni. 


Weizen 175—179 Mk. abfallende blauſpitzige 
Qualitat unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 145 — 149 Mt. — Gerſte nach 
Qualität 120 —124 Mt., gute Brauware 125 — 128 Mt. — 
Erbſen Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180-185 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 3. Juni. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juni 29 ½, per September 30 ¼, per Dezember 
31, per März 31¾. Umſatz 1500 Sack. 

Hamburg, 3. Juni. Budermartt, Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 
6,12½, pr. Auguſt 6,35, per Oktober 6,67 per Dez. 
6,80, pr. März 7,05, per Mai 7,20. Matt. 

Hamburg, 3. Juni. Rüböl ruh., loko 55, 
Petroleum behauptetet. Standard white loko 6,70, 

Magdeburg, 3. Juni. Zuckerbericht. Korn ⸗ 
zucker, 88%, ohne Sack 7,15 — 7,40. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 3,20 —5,40. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,70. Brodraffinade J. ohne Faß 27,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. Gemahlene Melis 
mit Sack 27,20. Stimmung: —. Rohzucker J. Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Juni 6,10 Gd., 
6,12½ Br., per Juli 6,22½ Gd., 6,27½ Br., per Auguſt 
6,37½ Gd., 6,40 Br., ver Okt.⸗Dez. 6,80 Gd., 6,85 
Br., per Januar⸗März 7,05 bez., 7,02½ Br. Schwach. 
Rüböl loko 58,50, per Oktober 


Köln, 3. Juni. 
56,00 Mk. — 
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In dem 


— Juventur⸗ Ausverkauf = - 


Georg Guttfelò & Co. 


Donnerstag, den 5. Juni 


schw. Kleiderſchürzen n 125 
herren⸗ hemden "zer 12 
Damen⸗Jacken 1 12 

en ag, San ein at, Job Damen⸗hemden 2 905. 
Mädchenhemden 3 65. Damen⸗ hemden 175 
AA Wiederverkäufer wird von den hier angeführten Waren nichts abgegeben. 


kommen zum Verkauf: 


Blouſenhemden e 05 
Uleidchen 3 95, 45 
pointlace⸗ Spachtel 68.58. 


ESN. c dee bVerſicherungsſtand üb er 44 Tauſend Policen. Technikum Stre ikum Str elitz | itz 2 
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inter 30 ( Mschhen- u, Elsctroiechik. Einer sage es dem andern 
rau 5 eie Us. zu Stuftgart. eser u. AI] & Tigi, Mecitare. Schulz Volksgarten! | 
Margarste geb. 6583. 7 Verſicherungsgeſellſchaft auf volle Gegenſeitigleit. —— is Sonntag, den 8. Juni: Grosses Volks- und Frühlingsfest. 
Friedenau-Berlin, al: 2 8 f Füchti Ai Am Donnerstag, den 5. Juni: 
2. Juni 1902. 5 Lebens „Renten u. Kapitalverſicherungen. Tächlige immerleute Grossariiges Familien- und Kinderfest bei vollständig 
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sowie Belustigungen aller Art. Gratis-Verlosung und Präsent-Ver- 
teilung an die Kinder, Ausserdem Stangenklettern, Topfschlagen 
Sack- und Schnell-Laufen und vieles, vieles andere mehr, Abend! 

prachtvolle Fackel- Polonaise, wobei die Kinder die Lampions frei 
erhalten, Ferner die zahlreichen, grossartig schönen Sehenswürdig- 
keiten, Etagen - Panorama, Karoussels, Schiessbuden. Einzig da- 
stehend: Born’s Theater- Variété mit 10 Damen und 8 Herren, 

Spezialıtäten 1. Ranges, sowie Schaustellungen aller Art, 


15 Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei DDr 
dem Vertreter: Hauptagent Max Gläser, Eliſabethſtr. in Thorn. Für unſere Weingroßhandlung 
ſuchen wir einen 


— Lehrling 


mit guter Schulbildung zum ſofortigen 


Am Freitag, den 6. d. Mts., 
vormittsgs 10 Uhr 

werde ich vor der ehemaligen Pfand⸗ 

kammer am Kgl. Landgericht hierſelbſt 
1 5 ein 
Plüſchſopha, 1 Trumeau, 0 

f Antritt. 

6 Rohrſtühle u. a. m. 37711 N 

wee eee ene Täglich frische Kaffeekuchen Gebr. Casper, 


Thorn, den 4. Juni 1902 Gerechteſtr. 15/17. 


Zu recht zahlreichem, gütigen Besuch laden 
0 ergebenst ein 


. zu Spaziergängen und Ausflügen —— Die Unternehmer. 
angöverfiigerung. IM — — m ee lt 1 Einen Lehrling an — er T 
L sowie auch von heute an frischen mit durchaus gut. Schulkenntniſſen ſucht 

n eee e 188 Kaffoo- Sede 8 Franz Zährer. Sommerwohnung,, Landwehr- Verein 
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1 Wanduhr W Si h K di 5 2 
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Thorn, den 4. i 1902, 8 a a geſucht. 6 
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Zwangs verſteigerung. | en 86. ge. Off mit Preisangabe re ©) 
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1 er W en, ei Wiederverkäufer Vorzugsbedingungen! 7 . nachm 5 . 
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Original- Roman von €. Matthias. 


(20. Fortſetzung.) 

Darauf wandte ſich die Gräfin zu ihrer angeblichen 
Nichte, ſie mit einem Blick, der doch nicht ganz ohne mütter⸗ 
lichen Stolz, wenn auch nicht Zärtlichkeit war: „Alſo das 
iſt mein Nichtchen Vilma? Du haft ſchöne, treue Augen, 
mein Kind, und wenn Du ſprichſt, ſtrahlt aus ihnen ein ſanftes 
Feuer. Aber ich kann ihre Farbe nicht unterſcheiden. Sind 
ſie braun? Sind ſie blau?“ 

„Blau wie ein Vergißmeinnicht, wie der Himmel Ita⸗ 
liens,“ ſcherzte der Graf mit Bedeutung. 

Irma biß ſich auf die Lippen und ſchleuderte dem Grafen 
Sr böſen Blick zu. Aber ſchnell glätteten ſich ihre Züge 
wieder. 

„Tritt hierher, liebe Vilma,“ ſagte Irma mit flötender 
Stimme, „hier fällt der Schein der leuchtenden Herbſtſonne 
her, ich ſelbſt will die Farbe Deiner Augen ſehen.“ 

Damit führte ſie Vilma an eine Stelle am Steuerruder, 
dicht an Bord des Schiffes, bis wohin das blaue Zeltdach, 
welches ſich über das Vorderdeck des Schiffes ausbreitete, 
nicht hinreichte. 

Der Strahl der leuchtenden Herbſtſonne fiel hell auf beide 
Frauengeſichter. Remenyi ſchaute beiden Geſtalten mit Ent⸗ 
a nach. Sein höchſter Wunſch, die Tochter mit der 

utter zu befreunden, ſchien ſich zu erfüllen. 

Da ertönte ein greller Schrei auf Deck. 

Eine ſchwarzgekleidete Dame, welche im letzten Augen- 
blick an Bord des Schiffes gekommen, war aufgeſprungen. 
Neben ihr ſtand zitternd ein augenſcheinlich kranker Mann. 
Er hatte den Schrei ausgeſtoßen. 

Der Hut mit dem Schleier war von dem Haupte der 
Dame herabgefallen und ſchwarze große Augen blitzten aus 
einem bleichen, ſchönen Geſicht und ſchienen Strahlen des 
Zornes und der Wuth auf die beiden Frauen am Steuerrade 
zu ſchleudern. 

Es war Dora, der Mann an ihrer Seite — Lotario, 
der arme blödſinnige Lotario. 

Welch' ein Zerrbild jenes jungen Reiters, der einſt alle 
Frauen der Donauſtadt entzückt hatte. Bleich und bebend 
tand er da und zeigte mit aufgehobenem Finger auf die 
ſtolze Gräfin, welche Vilma noch im Arme hielt. 

„Da, da iſt ſie, die Falſche, Treuloſe,“ grollte er, „ſie, 
die mich zu Grunde gerichtet hat. O, Irma, wie liebe ich 
Dich. Komm zu mir, jetzt werde ich wieder glücklich ſein.“ 

Dora hinderte 57 ſich auf die Gräfin zu ſtürzen; haſtig 
ſuchte ihre Linke na Knem Gegenſtande in der Kleidertaſche. 

„Sehen Sie dieſen Armen, Frau Gräfin Lamirowski,“ 
rief ſie gellend, „den Sie zum Krüppel und Idioten gemacht? 
Die Stunde der Rache iſt gekommen, ich habe ſie geſchworen 
bei meiner Seligkeit. 

„Wahnſinnige, ich kenne Euch nicht,“ antwortete die Gräfin 
verächtlich, obwohl ſie beim Anblick Lotarios bleich geworden 
war. Unwillkürlich trat ſie aber einen Schritt zurück, daß 
Vilma ganz dicht an den Bord des Schiffes gedrängt wurde. 

Graf Remenyi war aufgeſprungen, um den bedrängten 
Damen zu Hülfe eilen. Aber alle dieſe Vorgänge ſpielten 


(Nachdruck verboten.) 


ſich ſo ſchnell ab, daß er keine Zeit fand, an ihre Seite 
zu gelangen. ; 

„Sie verleugnen dieſen Armen auch heute!“ ſchrie Dore 
— „jo thue ich nach meinem Schwur.“ Blitzſchnell erhob fie 
einen Revolver und drückte ab. In dieſem Augenblick hatte 
man die Rachſüchtige umringt. Ein Student ſchlug gegen ihren 
Arm, ſo daß die Kugel durchs Zeltdach fuhr. 

Trotzdem erſcholl vom Steuerrad ein Aufſchrei. Gräfin 
Lamirowski war ohnmächtig in die Arme ihres Vaters ge 
fallen. Vilma aber war von ihrer Seite verſchwunden. 

„Eine Dame über Bord!“ ſchrieen ein Dutzend Stimmen. 

Auf den Wellen, welche hinter dem Schiffe herzogen, 
erblickte man das lichtblaue Kleid Vilmas, die der Strudel 
1 Waſſers jeden Augenblick herabzuziehen 

rohte. 

„Stopp!“ ſchrie der Capitän auf der Commandobrücke 
„Alle Mann an das Boot!“ 

Aengſtlich rufend ſtürzten die aufgeregten Paſſagiere über 
das Verdeck, planlos, die Verwirrung noch vermehrend. 
Nur Dora ſtand bewegungslos da, ohne jede Gegenwehr 
ließ ſie ſich den Revolver aus der Hand nehmen. 

Auch Lotario hatte bisher teilnahmslos dageſeſſen. Als 
der Schuß und jener Schrei der Hinabſtürzenden ertönte, 
ſprang er auf und blickte nach der Richtung, wo die Gräfin 
geſtanden hatte. Ein zweiter Blick auf das Waſſer zeigt⸗ 
ihm Vilma in ihrem blauen, mit dem der Gräfin gleich⸗ 
farbigen Kleide. Kraftlos kämpfte ſie mit den Wogen. 

‚. „Meine Irma!“ ſchrie er, „ſie iſt in Gefahr. Ich komme 
ich rette Dich!“ 

Die einſtige Kraft, der kühne Muth des waghalſigen 
Mannes flackerte noch einmal in Lotario auf. Mit kühnem 
Sprunge ſetzte er in die tobende Fluth. 

Die letzte hohle Woge, welche durch die mächtigen 
Schaufeln des Dampfers aufgethürmt war, riß den kühnen 
Schwimmer an Vilma's Seite, welche, bereits bewußtlos, 
zu ſinken begann. Mit kräftiger Hand hob er das Mädchen 
empor, daß ihr bleiches Geſicht wieder über Waſſer erjchien: 
Schiff fabſtieß. er dem Boote entgegen, welches ſoeben vom 

iff abſtieß. 

Lautes Beifallsgeſchrei lohnte ſeine kühne That, als 
Lotario endlich das gerettete Mädchen den Matroſen über: 
gab, welche die triefende Geſtalt ins Boot zogen. 

Als ſie geborgen war, griff der naͤchſte Matroſe nad 
Lotario's Händen, welche noch ſoeben den Bord des Bootes 
umklammert hatten. Er griff ins Leere. 

Mit ſtieren Augen hatte Lotario die Bewegungen der 
Matroſen verfolgt, doch plötzlich, wie die Kraft ihm 
kommen, hatte ſie ihn wieder verlaſſen. Lautlos, mit auf 
gehobenen Händen verſank er in den Fluthen. Die Kleider 
welche vom Waſſer ganz durchtränkt waren, zogen ihn ir 
das naſſe Waſſergrab. N 4 

Vergeblich tauchte der eine der Matroſen nach dem Ber: 
ſunkenen. Lotario blieb verſchwunden. ’ 

Mit weit aufgeriffenen Augen hatte Dora dieſen Vor: 
gängen zugeſehen. Reue, Angſt, Entſetzen, Freude, kämpften 


ſichtbar in ihrer wogenden Bruſt. Als Lotario in den Wellen 
verſank, brach ſie nch ig uſammen. 

EN ſchaffte man Vilma an Bord. Sie hatte ihr 

Bewußtſein noch nicht wieder erlangt. l 

Als das Schiff in Coblenz anlie, war ſie zu ſich ge⸗ 
kommen, auch umgekleidet. Man konnte daran denken, ſie 
ans Land zu ſchaffen. Der Graf und die Gräfin begleiteten 

ſie, der Diener ſorgte für die Effekten. Ne 

Dora lag noch immer in heftigen Krämpfen. Der Kapitän 
beabſichtigte, ſie in Köln den Behörden zu übergeben. Auf 

des Grafen Verwendung ſtand er jedoch von ſeiner Abſicht 
ab. Unbehindert verließ ſie in Köln das rel ER 

Irma trennte ſich nicht eher von ihrer Nichte, bis jestiche 

Gefahr ausgeſchloſſen war. Aber fie vermochte nicht der un⸗ 
ſchuldigen Jungfrau ins Auge zu ſehen. Der Anblick Lotario's, 
ſein Tod, den er für ſie gelitten, die Erinnerung an ihre 
herzloſe That drückten ſie zu Boden. 

Vernichtet, mit ſich ſelbſt zerfallen, kehrte ſie nach Ems 
urück. Der Graf ließ ſie ungehindert ziehen. Verſtand er 
ie Vorgänge auch nicht ganz, ſie hatten ihn einen tiefen 
Blick in ſeiner Tochter ſchuldbeladene Seele werfen laſſen. 
Er empfand faſt Schauder vor ihr, indeſſen ſich ſeine ganze 
Liebe der kleinen Vilma zuwandte, die faſt für ihre Mutter 
den Märtyrertod geſtorben wäre. 


* * 
*. 


Falſche Rechnung. 


Auf der Veranda ſeines Hauſes zu Prebental ſaß der 
neue Gutsherr Sagorzy an der Seite ſeiner Frau, der luſtigen 
Aal die eben in dieſem Augenblick gar nicht vergnügt 
ausſah. 

Der Briefbote war ſoeben gekommen und hatte ihnen ein 
Schreiben von dem blonden Täubchen, ihrer Pflegetochter 
Vilma, gebracht. 

Darin ſchrieb das liebe Kind, in welcher Gefahr ſie 
geſchwebt habe und wie jene ſchwarze Dame faſt ihre Tante 
Irma getödtet. ; 

Die gute Janka hatte über dieſe Nachricht ihre gute Laune 
ganz verloren und heiße Thränen geweint. 

Jetzt erhob ſie ſich, denn die Sonne war im Untergehen 
und in der Küche mußten die Mägde angetrieben werden, 
damit die Polenta fertig ſei, ſobald die Leute vom Felde 
kämen. 

Sagorzy blieb allein zurück. Sinnend ſchaute er auf 
den Brief von feinem Poſtpapier, der in ſeiner rauhen Hand 
knitterte. Wieder war die Gefahr an dem Haupte jenes 
kleinen Mädchens vorbeigeſtreift; ſollten doch wohl die Worte 
jener räthſelhaften Zigeunerin in Erfüllung gehen? 

„Noch zwei Mal werden ſich die Findlinge treffen, und 
ſtets wird die Eine der Tod bedrohen, doch bei ihrem letzten 
Zuſammentreffen ſterben ſie Beide.“ 

War jene ſchwarze Dame Dora geweſen? Hatte die eine 
Schweſter der anderen Unheil gebracht, wie einſt die blonde 
Vilma der kleinen Kunſtreiterin? 

Ungläubig ſchüttelte Sagorzy den Kopf, als er plötzlich 
ein braunes, häßliches Weibergeſicht vor ſich aufleuchten ſah. 
Er kannte das verwitterte Geſicht nur zu gut. So lange 
Vilma in ſeinem Hauſe geweilt hatte, war ſie viel zu oft er⸗ 
ſchienen, und jedes Mal 90 
Geldbeutel bewirkt. Es war die alte Zigeunerin; ſeit dem 
Unglück im Circus hatte ſie den Verwalter nicht mehr aus 
den Augen geieffen: Alljährlich ſtellte fie ſich ein, um ihren 
Antheil an dem Gelde in Empfang zu nehmen, das Sagorzy 
für Vilma auf regelmäßigem oder unregelmäßigem 
une et imma in Pest lebte, hatte fie ſich nicht wied 

eit Vilma in Peſt lebte, hatte ſie ſich nicht wieder ſehen 
laſſen, nun war ſie plötzlich wieder da. hr 

„Sie haben ſich wiedergetroffen,“ ſagte die Zigeunerin in 
geheimnißvollem Tone, „die beiden Schweſtern konnten dem 
Geſchicke nicht entgehen. Unglück ſchwebte über dem Zigeu⸗ 
nerblut. Hättet Ihr Marizi hier behalten, ſo wäre das 
Unglück nicht geſchehen. f a 
„Kümm're Dich nicht darum, alte Hexe,“ brummte Sa⸗ 
gorzy ärgerlich. „Was willſt Du hier?“ 

„Je nun, Ihr habt mich lange nicht geſehen,“ höhnte 
die Alte, „da iſt es leicht begreiflich, daß Ihr de habt, 
was meine Beſuche bedeuten. Geld will ich, denn die Zeiten 
find eh und die Reife hierher war weit. Meine Sehnſucht 
o en 


ege 


atte ſie eine tiefe Lücke in Sagorzy's 


„Geh' zum Teufel, wohin Du gehörſt!“ ſagte Sagorzh 
barſch, „ich habe mit Dir nichts mehr zu thun!“ Er ſtand 
auf und wollte in das Haus gehen. f 

„So grauſam werdet Ihr ſchon nicht ſein,“ hohnlachte 
die Alte: „ein abgelegter Hunderter, ſo ein ganz alter Tauſen⸗ 
der wird ſich wohl noch für mich finden. Ich bin ja be⸗ 
ſcheiden und komme ſo bald nicht wieder.“ 9 

„Gar nicht ſollſt Du wiederkommen!“ ſchrie Sagorziy 
wüthend; „der Polizei will ich Dich ausliefern! Die Pan⸗ 
177 1 5 kaput ſchlagen, was ich ganz an Deinem dürren 

eibe laſſe.“ 7 

Er war vorgeſprungen und hatte die Alte mit kräftiger 
e ehe ſie im Stande war, ſich ſeinem Griffe zu 
entziehen. 5 

„Laßt mich los, Herr,“ drohte ſie, „Ihr wißt, daß ich 
Euch verderben kann, und ich werde es thun, wenn Ihr mir 
das Geld nicht gebt.“ an 

„Nichts ſollſt Du haben, Du Hexe!“ ſchrie Sagorzh; 
„Du Blutegel, Du Satansweib! Jetzt haſt Du mich genug 
gepeinigt, ins Comitatsgefängniß will ich Dich ſperren, daß 
Du Deine Drohung bereuen ſollſt. Mich willſt Du quälen, 
Du zigeuneriſches Raubzeug? Du ſollſt es nicht noch einmal 
verſuchen!“ 

Die Zigeunerin, welche wohl ſah, daß ſie zu weit gegangen 
war, legte ſich aufs Bitten. 

„Laß mich fort, Herr, ich will ja ſchweigen über Alles, 
was man beim Stuhlrichter nicht wiſſen darf — habe ich 
bisher über das Geheimniß der Blutbuche im Parke von 
Rebioſora geſprochen?“ 8 

„Weil ich Dich bezahlt habe, Du ſchlechte Seele, haſt Du 
geſchwiegen,“ wüthete Sagorzy. „Dein Schweigen habe ich 
mit Tauſenden kaufen müſſen, aber jetzt iſt's genug. Dein 
Märchen von dem begrabenen Kinde wird Niemand glauben 
ſch ſeit ich Herr von Prebental bin, kannſt Du mir nitch mehr 

aden.“ b 

Wüthend ſchüttelte er ſie mit beiden Fäuſten, indeß ſie 
vergeblich ſich zu befreien ſuchte. Ein ſchweigendes Rin⸗ 
gen, nur unterbrochen durch das Keuchen des Weibes. 


(Fortſetzung folgt.) 


Sommers Einzug. 
Kulturſtudie von Albert Durow. 
(Nachdruck verboten.) 


Iniete deutſche Mythologie dachte ſich Winter und Som⸗ 
mer als Rieſen. Der Sommer erſcheint als leutſeliger, 
freundlicher Mann, mit ſeinem Namen verbindet ſich alles 
Liebliche, Frohe, Milde — wohingegen der Winter aus 
grimmigem, kaltherzigem Geſchlecht e iſt. Im Ge⸗ 
folge des Letzteren ziehen andere Rieſen, Reif und Schnee, 
und künden dem Sommer den Krieg an. Im ſchweren Kampf, 
wie Tag und Nacht, ſtehen ſich beide gegenüber. Je härter 
der Druck des Winters auf dem Volke laſtete, jemehr er 
in den früheren Zeiten allen Verkehr hemmte, alles Leben 
gleichſam aufgehört hatte zu pulſiren, um ſo leichter iſt 
die Freude zu begreifen, wenn die Kunde erklang, daß der 
Sieg des Sommers nicht mehr zu bezweifeln, daß baldige Er⸗ 
löſung der langen Winterspein nunmehr zu erhoffen und die 
Frühlingsboten nahten. 

Die Ankunft des Sommers, des Mai, oder wie wir jetzt 
lagen des Seihlinge, wurde daher für jung und alt, reich 
und arm, Mann und Weib zu einem Feſte, das ſich im hellſten 
Lichte aus dem engen, oft düſtern Rahmen aller Lebens⸗ 
verhältniſſe abhob. Man nannte dies: den Sommer empfan⸗ 
gen. Das Eintreten des Sommers erfolgte aber nicht auf 
einen beſtimmten Tag des Jahres, es wurde nach e 
Zeichen wahrgenommen, den erſten ftüigge gewordenen 
fern, aufgeblühten Blumen oder anlange 
hieß: „den Sommer finden“. 

it 1 wurde jede Regung der ſchlafenden Natur be⸗ 

ri t. Wer das erſte Veilchen erblickte, kündete es den 
achbarn. Das ganze Dorf lief 1 na 1 Stelle 
hin; die Blumen würden an einer Stange befeſtigt und mit 


den Vögeln. Dies 


Geſang und Tanz ge ſich die Menge darum. Auch die 


erſte Schwalbe, der ckuck und der Storch erhielten 
ihren Gruß. f 5 
Der walbe Rückkehr feierten ſchon Griechen und Rö⸗ 


mer. Auf Rhodos ſangen die Kinder ein Feen eine 
Schwalbe herumtragend und Eßwaaren ſammelnd. Noch 
heute lebt der Gebrauch in Griechenland. Anfang März 
durchzieht die Jugend mit einer aus Holz geſchnitzten 
Schwalbe, Lieder ſingend, die Straßen; das Landvolk Schwe⸗ 
dens bewillkommnet noch in unſeren Tagen die Schwalbe 
mit dreimaligem Freudenruf. 5 

Schwalbe und Storch galten für heilige, unverletzliche 
Thiere. Wer den Griechen die Einkehr des Storches anſagte, 
empfing Botenlohn, und noch im vorigen Jahrhundert waren 
die Thürmer mancher deutſchen Städte angewieſen, den Storch 
anzublaſen, wofür ihnen ein Ehrentrunk aus dem Rathskeller 
verabreicht wurde. 

Gleich dieſen Frühlingsherolden holte man auch in ar 

licher Weiſe den erſten Maikäfer aus dem Walde ein. Die 
Sitte war übrigens nicht nur in Deutſchland verbreitet, ſie er⸗ 
ſtreckte ſich auch auf Skandinavien, Frankreich, Italien, 
Griechenland und die ſlawiſchen Länder; es wird ſogar be⸗ 
hauptet, daß man ſie noch im ſiebzehnten Jahrhundert in 
Schleswig⸗Holſtein bei den ſpinnenden Mädchen kannte. 

Und kam nun der Mai und Pfingſten, ſproßten Gras 
und Blumen üppiger, waren alle Singvögel heimgekehrt, 
ſo 111 die Luſt noch ee e empor. Oft mit 
gro em Gepränge wurden dann erſt die eigentlichen Frühe 
ingsfeſte gefeiert, die meiſtens den Kampf von Winter und 
Sommer in verſchiedener Weiſe dramatiſch zur Darſtellung 
brachten. Die Grundidee blieb hierbei ſtets die gleiche — 
der Freude über das Wiedererwachen der Natur ſollte in einer 
oder der anderen Weiſe Ausdruck gegeben werden. 

Mit dem Fortſchreiten der Kultur wurden die en 
den der Winterzeit immer weniger empfunden, das Chriſten⸗ 
thum drückte andererſeits die mit den Feſten und Gebräuchen 
verbundenen heidniſchen an gewaltſam nieder, und 

die Folge hiervon war, daß das lebendige Naturgefühl, wel⸗ 
ches jene Mythen dichtete und jene Feſte ſchuf, dem Volke 
verloren ging. 358 
Was die Minneſänger noch in zierlichen Wendungen von 
dem alten Stuhl, dem Einzug, der Straße, Güte und Ehre 
des königlichen oder göttlichen Sommers ahnen laſſen, klingt 
uns heute nur in einzelnen Brocken aus jenen fernen Zeiten 
herüber. Meiſt noch in den Kindern lebt in Spiel und Reim 
ein Reſt ſolcher Gefühle, welcher der Sommerverkündung Aus⸗ 
druck verleiht, und in einigen Sitten unſerer Landbevölkerung 
werden uns Fingerzeige gegeben, die, freilich in ſehr abge⸗ 
ſchwächter Form, auf die Vergangenheit ſchließen laſſen. 

Die Luſt der Knaben am Fangen der Maikäfer, das 
Feilbieten der erſten 5 iſt uns, ſelbſt in größeren 
Städten, vorzüglich Nord e geblieben. Kinder tra⸗ 
gen noch ier und da einen Kranz, eine Blume, einen Vogel 
umher und ſammeln Gaben ein, was an die früheren Früh⸗ 
lingsopfer erinnert. Mitunter bildet dieſes Einſammeln nur 
den Schluß einer vorausgegangenen ſinnvolleren Handlung, 
woran auch Jünglinge und Jüngfrauen theilnehmen. Der 
Winter in Stroh und Moor, der Sommer in 8 Laub ge⸗ 
kleidet, treten auf und kämpfen miteinander, bis der Sommer 
ſiegt. Der Winter wird zu Boden geworfen, ſeiner Hüllen 
beraubt und zum Dorfe hinaus getrieben. Dort, wo er durch 
eine Puppe dargeſtellt iſt, wirft man ihn ins Waſſer oder er 
wird verbrannt. Das it rheiniſche Sitte. In Franken tritt 
der Tod an Stelle des Winters, in Hinblick auf das Ein⸗ 
erben das Ausgeſtorbenſein der Natur. an ſingt 

erbei: 
5 „Wir haben den Tod hinaus getrieben, 
Den lieben Sommer bringen wir wieder, 
Den Sommer und den Maien 
Mit Blümlein mancherleien.“ 
Wo der Tod nicht in Betracht genommen iſt, hört man 
Reime, wie: 
„Trarira, der Sommer der iſt da; 
Wir wollen hinaus in den Garten 
Und wollen des Sommers warten, 
Wir wollen hinter die Hecken 
Und wollen den Sommer wecken. 
Der Winter ur verloren, . 
Der Winter gegangen, 
Und wer nicht daza kommt, ie 
Den ſchlagen wir mit Stangen.“ 


Tugend, ſobald als möglich 


Oder: 
„Stab aus! Dem Winter geh'n die Augen aus, 
Veilchen, Roſenblumen holen wir dem Sommer, 
Schicken den Winter über'n Rhein, 
Bringt uns guten, kühlen Wein,“ u. ſ. w. 
Derartige Lieder ſind ſicher durch lange Jahrhunderte 
egangen. Alles iſt hierin heidniſch gedacht und gefaßt, der 
herd dne aus dem Schlaf geweckte tapſere Sommer, der 
überwundene, mit Stäben geſchlagene, ausgetriebene Winter. 


. 


Sine Fledermausjagd. 


Die Fledermaus iſt zwar ein häßliches, übel riechendes, 
aber durchaus kein ſchädliches, ſondern eher ein nützliches 
Thier; denn ſie lebt nur von Inſekten, namentlich Fliegen. 
Früher hielt man die Thierchen für giftig; denn, deſſen Kopf 
dasſelbe berühre, ſollte es unheilbaren Ausſatz bringen und 
die Eigenſchaft beſitzen, alle Hände, die es angreifen, auf der 
inneren Fläche mit einem Pelz dichter, grauer Haare zu be⸗ 
decken. Noch vor etwa hundert Jahren war dieſer Wahn 
allgemein verbreitet, wie unten angeführtes Beiſpiel beweiſt. 

Es war uur Zeit der Perücken. Niemand, der für einen 
Mann von Stand gelten wollte, hätte ſein eigenes Haar ge⸗ 
tragen, man trug lieber fremdes, oder Werg und Wolle, und 
zwar pfundweiſe, auf dem Kopfe. Wer wie die Frauen keine 
Perücke trug, gab ſeinem Haarputze doch das Anſehen einer 
ſolchen. An einem der kleinen, nunmehr ausgeſtorbenen 
Höfe Süddeutſchlands beſtand die Hauptbeluſtigung im Auf⸗ 
führen von franzöſiſchen Theaterſtücken. Zu dem Ende war 


in der geräumigen Halle eines ehemaligen Zeughauſes eine 


recht hübſche Bühne aufgeſchlagen, deren Lichterglanz frei⸗ 
lich mit dem Dunkel der ur enden offenen Seitenhallen 
einen gewaltigen Abſtand bildete. Es war ein ſchöner lauer 
Vorſommerabend. ... Durch die hohen offenen Pforten er⸗ 
goſſen ſich die Blumendüfte des anſtoßenden fürſtlichen Gar⸗ 
tens in die geſchmückten Räume, in welchen eine geputzte, 
nur aus Geladenen beſtehende Geſellſchaft vor den Lampen 
ſaß. Der buntgemalte Vorhang ging endlich in die Höhe und 
das Stück begann; doch bald ward es von einem markdurch⸗ 
dringenden Schrei unterbrochen. Prinzeſſin Pauline, die im 
Stück mitwirken ſollte, ſtürzte auf die Bühne, die höchſte 
Angſt in allen Mienen, und raſend, ſinnlos ſchreiend ſpringt 
fie hinab in den Orcheſterraum. Sie fiel auf eins der hohen 
Notenpulte, und dieſes brach unter ihr zuſammen. Alles eilte 
zur rg herbei .. man hob die Unglückliche auf... fie 
kam zu ſich, ſchrie aber ſogleich wieder um Hülfe und fiel in 
die gräßlichſten Zuckungen. Und was war die Urſache? Eine 
Fledermaus, die ſich in den gelockten, gepuderten, hochauf⸗ 
gethürmten Haaren der Prinzeſſin gefangen hatte. Man 
entfernte ſie. Als die Aerzte die Ben unterjuchten, 
fanden jie, daß dieſe eine Rippe und beide Füße gebrochen 
atte. Das arme, kaum ſechzehnjährige Mädchen ward zwar 
d geheilt, blieb aber 12 0 und mußte an Krücken gehen. 
Den Lag nach dem Unglück verkündete der Ausrufer mit der 
Schelle in der ganzen Stadt die landesherrliche Verordnung: 
„Daß den Unterthanen aufgegeben ſei, von nun an die ge⸗ 
meinſchädlichen, insbeſondere boshaften und widerwärtigen 
4 ſo man Speckmäuſe nennet, allenthalben von der 
Erde zu Ari und daß 15 ein geliefertes Dutzend dieſer 
Pr en Kreaturen Keb hochfürſtlicher Rentkanzlei ein Albus 
Silber ausbezahlt würde.“ a 
Eine Ade Jagd auf die unſchuldigen Thiere be⸗ 
ann; man durchſtöberte namentlich auch alte dunkle Ge⸗ 
äude mit Laternen, zündete Wergbüfchel. auf langen Stangen 
an und brannte die gehetzten Thiere vom Gebälk herunter, 
bis richtig eines ſchönen Tages Feuer ausbrach, welches 
elf Häuſer und neunzehn Scheunen verzehrte — alles wegen 
einer kleinen, harmloſen Fledermaus! 


Da, wo die Pflicht ruft, muß unſer Vortheil ſchweigen 
— 2 4 * . 1 * 


Es iſt nicht Tugend, niemals zu irren; aber das iſt 
vom Irrthum zu laſſen. N 


© AMHÄUSLICHEN 
HERD 


=) 


Der Arbeit Bürd' iſt leicht, 
Und ſchwer des Dankes Laſt; 
Arbeite, daß Du nur 

Dir ſelbſt zu danken haſt. 


* 


Willys Frage. 


„Mama, wo kommen die Bücher her?“ fra 
er hinter der Mutter Stuhl hochklettert und 
neugierig auf ihre Schulter legt. 

„Die werden gedruckt, mein Kind!“ 

„Wer druckt ſie?“ 5 

„Der Buchdruder, mein Sohn!” 

„Wo hat er fie her?“ 

„Er hat ſie von einem Verleger — das iſt ein Mann, 
ſie drucken läßt.“ 

„Wo hat denn der ſie her?“ 

Die Mutter lächelt den kleinen Inquiſitor liebevoll an. 
„Vom Schriftſteller, Herzchen!“ 


„Wer iſt das?“ 
„Das iſt der Mann, der die Bücher ſchreibt!“ 


„Alle?“ 
f „Nein, alle nicht — ein Mann kann doch nicht alle Bücher 
ſchreiben, es giebt viele Schriftſteller!“ 
„Wie viele wohl?“ 
nicht!“ 


„Kind, das weiß ich 
Willy iſt hinter dem Stuhl hervorgekommen. Er ſtemmt 
und ſieht fragend 
üchern?“ 


t Willy, indem 
ein Geſichtchen 


der 


feine beiden Arme auf der Mutter Schooß 
zu ihr auf. „Mama, was ſteht denn in den B 

„O vieles, Kind; über die Sterne, über die Erde — über 
Blumen und Thiere und über die Menſchen.“ 

„Weiß das der Schriftſteller alles aus dem Kopfe?“ 

„Jawohl!“ 

„Woher weiß er das, Mama?“ 0 

Die Mutter bend „Das hat er gelernt, Willy!“ 

„Von wem denn, Mama?“ 

„Von — von ſeinen Lehrern!“ 8 

„Von ſeinen Lehrern?“ Willy ſpricht es träumeriſch nach. 
„Von wem haben die es gelernt?“ ragte er plötzlich laut. 

„Mein Sohn — ich — die haben es aus Büchern!“ 

7 Bücher?“ 

A 144 


„Was für Bücher?“ 

„Alte Bücher, mein Kind — die man früher hatte!“ 

„Früher?“ Willy ſtützt jetzt den Kopf in die Hand und 
blickt ſinnend zum Fenſter hinaus. „Früher?“ wiederholt 
er mit abweſendem Blick — „wer hat die von früher ge⸗ 
ſchrieben?“ 

„Alte Schriftſteller, Kind!“ 

„Sind die geſtorben?“ 

„Ja!“ Willys Mutter glaubt das Geſpräch beendet — 
ſie kramt ihre e zuſammen und will ſich entfernen. 

„Mama!“ — Willy faßt krampfhaft ihre Hand und hält 


ſie nieder. 

„Mama! — woher haben die denn das gelernt, die dann 
geſtorben find?“ 

„Die? Die haben es wieder aus anderen Büchern — aus 
noch älteren!“ 


n! 

„Und die?“ Willys Stimme klingt heiſer vor Erregung. 
„Mein Herz!“ 

„Mama — ich will wiſſen — wo die allererſten — die 
ganz erſten es gelernt haben?“ 

Die Mutter ſieht hr huflos um. Sie weiß die Wiß⸗ 
begierde des Kleinen nicht zu befriedigen — ganz zaghaft 
lüſtert ſie: „Kind, das weiß man nicht. Vielleicht — von 

tt!“ — 

Des Kindes Hände geben halb mechaniſch die der Mutter 
rei — ermüdet und verwirrt legt ſich das krauſe Köpfchen auf 

e Fenſterbank. Im Zimmer iſt es ſtill, und Willy ſinnt, 
vom Dämmerlicht umgeben, über die gewichtige Frage nach. 


— — 


— — 


Der Mutter Schritte tönen aus dem Nebenzimmer, und 
gleich darauf erſcheint ſie mit der Lampe. 

„Mama!“ Zwei kleine Arme ſchlingen ich um ihren 
Nacken und warme Kinderlippen ſprechen Haftig leiſe: „Ich 
weiß es jetzt, Mama — ich hab's heraus! Der liebe Gott, 
der alles weiß, hat mal ein großes Buch an und 
wie es fertig war, da warf er es vom Himmel auf die Erde 
— und ein Mann, der gerade vorüberging, — der hob es auf 
und lernte es auswendig, und dann erzählte er es allen an⸗ 
deren — fo war's, nicht wahr, Mama?“ 

„Vielleicht, mein Kind!“ 


. 


Praktiſche Winke. 


Wie man Wachstuchdecken reinigt. 

Wachstuchdecken und dergleichen kann man mit Kleie⸗ 
waſſer waſchen. Beſonders ſchmutzige Decken reinigt man 
am beſten mit etwas Watte oder einem Wolllappen, der 
mit Petroleum, Baumöl oder Terpentinöl befeuchtet iſt. 

* 
Bodenſatz in Glasgefäßen. 

Es ereignet ſich häufig, daß ſich in den gläſernen Blumen⸗ 
vaſen oder in Porzellangeſchirren, z. B. in Theekannen de., 
ein grauer erdiger Bodenſatz anlegt, der nur ſehr ſchwer zu 
entfernen iſt, aber nicht nur einen widerwärtigen Anblick 
gewährt, ſondern auch den darin bereiteten Getränken einen 
üblen Geſchmack mittheilt. Um ihn ſchnell zu entfernen und 
dem Gefäß ſeinen vollen Glanz wiederzugeben, darf man in⸗ 
deſſen nur einige Tropfen Salzſäure, mit Waſſer verdünnt, 
hineingießen, wodurch er ſogleich aufgelöſt wird. 


* 


Küche und Keller. 


Böhmiſche Kolatſchen. 

Aus 500 Gramm feinem Mehl, 40 Gramm aufgelöſter 
Hefe, 4 Eiern, 200 Gramm Butter und 14 Liter lauwarmer 
Milch, ſowie einen halben Löffel Salz und zwei Löffeln 
Zucker bereitet man einen Hefenteig, den man gehörig ſchlägt, 
dis er Blaſen wirft und nach dem Aufgehen zu einer finger⸗ 
dicken Platte auftreibt, von welcher man mit einem Glaſe 
kleine runde Kuchen abſticht. Dann legt man ſie auf ein 
butterbeſtrichenes Blech, ziemlich weit auseinander, läßt ſie 
aufgehen, drückt in jeden Kuchen in der Mitte eine Ver⸗ 
tiefung und füllt ſie mit Pflaumenmus (Powidel) aus. Nach⸗ 
dem der Rand mit etwas Ei beſtrichen iſt, bäckt man ſie 
raſch gelb und beſtreut ſie mit Zucker. 


=> 


Der Einkauf der Gewürze. 


Gewürze kaufe man, wie bekannt, nie in gemahlenem 
Zuſtande, da ſie in dieſer Form ſehr oft gefälſcht ſind. Ge⸗ 
würze müſſen beſonders für die Koſt kleiner oder heran⸗ 
wachſender Kinder mit Auswahl und Maß angewendet wer- 
den; da wirken Senf, Pfeffer, Eſſig, ja ſelbſt Zucker, in großen 
Mengen gereicht, ſchädlich. 

Gutes Kochſalz muß weiß, körnig und trocken ſein. 

Zucker in gemahlenem Zuſtande iſt oft mit Kalk, Gips 
oder dergleichen gefälſcht, weshalb man beſſer thut, Hutzucker 
oder Kriſtallzucker zu kaufen. Erſterer muß dicht und rein, 
letzterer grobkörnig und durchſichtig ſein. 

Salz wie Zucker ſchütze man beſonders vor Feuchtigkeit. 

Senf kauft man fertig bereitet, doch wird er billiger 
und oft beſſer, wenn man ihn aus gelbem oder braunem 
Senſmehl, ein wenig Salz, etwas ſeingeſtoßenem Zucker und 
dem erforderlichen Eſſig zuſammenrührt. . 

Eſſig muß von reinſaurem Geſchmack und ganz klar ſein. 
Er regt, mäßig genoſſen, die Verdauung an. 

Zimmet oder Kaneel muß ſcharf riechen und ſchmecken. 
fülſcht dirt ſind beſſer als geſtoßener Zimmet, der oft ver⸗ 
ä wird. 

reits müſſen hart, glatt und 
Gewürznelken ſollen eine braunſchwarze 


ſcharfen Geruch haben. 


raubraun ſein. 
rbe und einen 
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